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enn das Leben eines Koniges fur den großten Theil der Eine
S, angeſtellte Feierlichkeiten JchRwohner Europens intereſſant geweſen iſt, ſo werden es gewiß

T auch noch die lezten Umſtande ſeines Lebens und die bei ſeiner

ich meinen Zeitgenoſſen keinen unangenehmen Dienſt erweiſen wurde,
wenn ich durch getreue Erzalung des Ablebens Konigs Friedrichs

des sdweiten von Preuſſen und ſeiner feierlichen Beiſezzung ihre Wiß—
begierde befriedigte und auch eben dadurch ſo manchen falſchen Erzalun—

gen vorbeugte.

Eine vollſtandige Beſchreibung des eigentlichen Ganges der Krank—
heit des hochſeeligen Koniges iſt nur von einem Arzte zu erwarten, der
beſtandig um denſelben geweſen iſt, und mit ſcharfem Beobachtungs—
Geiſte alle Veranderungen, die ſeinen Korper betrafen und am Ende gar
zerſtorten, genau angemerkt hat; aber von dem, welcher weder der
Perſon des Konigs ganz nahe geweſen, noch ſelbſt Arzt iſt, kann man
nur erwarten, daß er hochſtens die Hauptveranderungen erjale.
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Kurze Krankheits-Geſchichte des Hochſeeligen
Koniges.

 Vie nahern Veranlaßungen zu den kranklichen Geſundheits-Um—S
 ſtanden des hochſeeligen Koniges gab das ſchlechte Wetter, wel—
ches der Konig bey der ſchleſiſchen Revue den 24ſten Auguſt des ver—
floſſenen Jahres hatte. Man konnte es einen einzigen Regenguß nen—
nen, welcher von dem Augenblicke an, als die große Armee auſ dem
Revue-Plazze aufmarſchirt war, bis gegen den Abend herabſtromte.
Der Konig glaubte gegen alle nur mogliche Beſchwerden und ſchadli—
chen Einfluſſe einer ſchlechten Witterung, die er in ſeinem Leben ſo
oft, und beſonders in dem ſiebenjährigen Kriege, ohne Nachtheil ausge—
ſtanden hatte, auch jezt noch abgehärtet genug zu ſeyn, und hoffte,
daß auch dieſe kalte Naſſe von keinen ſchadlichen Folgen fur ſeine Ge—
ſundheit ſeyn wurde. Er hielt alſo, ohne ſich einmal durch einen Man—
tel gegen die uble Witterung zu ſchutzen, die Revue. Eine Verkal—
tung war daher unvermeidlich, denn ſeine ganze Kleidung war bis
auf das Hemde durchgenaßt, und aus den Stiefeln mußte das Regen—
waſſer ausgegoſſen werden. Es zeigte ſich alſo ſchon auff ſeiner Ruck—
teiſe nach Potsdam eine Art von Fieber, daß ſich endlich mit allen
Symptomen einſtellte. Einige Aerzte, welche vom periodiſchen Ader—
laßen, beſonders bey Perſonen, die ſchon uber 6o Jahr alt ſind, nichts
haiten, ſagen, daß die ſchlechte Witterung in Schleſien der Geſundheit
des Koniges nichts wurde geſchadet haben, wenn er nicht kurz vorſ
ſeiner Abreiſe dahin, ſeinen Korper durch Laxiren und Aderlaßen zu
ſehr angegriffen hatte. Genug! die Fieberanfalle ſtellten ſich mit Hef—
tigkeit ein, und hinderten ihn, das Potsdamſche Manover im Monat
September ſelbſt zu halten. Er ubertrug alſo die Muſterung der da—
hin angekommenen fremden Regimenter des jezzigen Herrn Generala
lieutenants von Rohdich Excellenz, und die Haltung des Manovers
ſelbſt Sr. jezt regierenden Koniglichen Majeſtat. Jedoch machte er ſelbſt
die Dispoſition fur alle drei Manover-Tage, und gab im Beiſein der
ſremden Hohen Furſten und Generals-Perſonen die Parole ſelbſt aus.

Gegen



J

Gegen das Ende des Herbſtes begab er ſich in die Stadt. Das

Fieber ließ nach, aber ein ſtarker Huſten trat an deſſen Stelle. Dieſer
kam grade zu der Zeit, wo er in den andern Jahren an der Gicht ſo
vieles ausſtehen mußte, die dismal aber ganz wegblieb. Der Huſten
ward immer heftiger, ſo daß der regelmaßige Schlaf dadurch gehindert
wurde. Unter dieſen Umſtanden mußte der Korper nothwendig ſehr
geſchwacht werden, und es iſt noch immer zu bewundern, wie ſeine
Thatigkeit in Regierungs-Geſchaſten und ſeine gelehrte Unterhaltungen
nicht dadurch unterbrochen wurden.

Jm Monat Dezember verſagte ihm ſeine gute Natur auch noch
uberdies einen wichtigen Dienſt, welchen ſie ihm bisher treulich gelei—
ſtet hatte, und wodurch ihm viele innere Arzeneimittel in Krankheiten
entbehrlich wurden. Der ſtarke Schweiß namlich, den er ſeit vielen
Jahren alle Nachte unausgeſezt hatte, und wodurch ſo viele Urſachen
innerlicher Krankheiten fortgeſchaft wurden, ließ allmalig nach, bis er
endlich ganz ausblieb. Bei dieſer Veranderung, welche ſein Korper
erfahren mußte, fing der hochſeelige Monarch ſelbſt an, an ſeiner
baldigen und volligen Geneſung zu zweifeln; denn er konnte als ein
ſcharfer Beobachter und genauer Kenner ſeiner Natur den Grad ſei—
ner Geſundheit. nach der Starke ſeines nachtlichen Schweißes abmeſ—
ſen, und konnte daher, wenn dieſer Schweiß bei einer Krankheit ausge—
blieben war, ſich aber wicder einfand, auf die baldige Geneſung ſichre
Rechnung machen. Der verſtorbene Leibmedikus Muzel, welcher des
Konigs Natur auch ſehr wohl kannte, hatte ſchon vor mehr als zehn
Jahren geſagt, daß, ſobald der Schweiß wegbliebe, die aroßte Todesge—
fahr fur den Monarchen vorhanden ſey. Sehr oft auſſerte daher der
Konig auch den herzlichen Wunſch mit den Worten: Wenn ich nur
erſt wieder meinen Schweiß erhalten konnte! allein durch Nichts
konnte diefe Ausdunſtung wieder befordert werden. Aus dieſem Um—
ſtande laßt es ſich denn auch ganz gut erklaren, warum er zu den Vor—
ſchlagen der Aerzte ſo wenig Zutrauen hatte. Hatte irgend einer durch
ſeine Kunſt dieſen Schweiß wieder herſtellen konnen, dem wurde er
ſich auch ganz gewiß in allen Stucken uberlaßen und ſeinen diatetiſchen
Regeln genaue Folge geleiſtet haben.

A3 Nun
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Nun litte er viel an Engbruſtigkeit, ſo daß er auch nicht zum
Karneval nach Berlin gehn konnte. Dieſer Zuſtand dauerte bis gegen
das Fruhjahr, wo ſich jedermann ſchmeichelte, daß die wohlthatige Ver—
anderung der Jahreszeit und der Genuß der erwarmten freien Fruh—
jahrsluft zur Geneſung des Monarchen mehr wirken wurde, als alle
Arzeneimittel. Er ſelbſt ſezte auch auf dieſen Wechſel der Jahreszeit
ſein ganzes Vertrauen. Gleich im Anfange des verfloßenen April-Mo

nats hatten wir ſchon ſo manchen warmen Tag. Ganz erfreut, daß
die Natur zu ſeiner Geneſung ihn gleichſam die Hand reiche, ließ ſich
der Hochſeelige bey dem Portale des Schloſſes nach Suden zu, auf
die ſogenannte grune Treppe, einen Stuhl ſezzen, auf welchem er ſich
bisweilen des Nachmittags eine ziemliche Zeit lang an der warmen freien
Luft erquickte. Als nun die gute Witterung ſchien beſtandig werden
zu wollen, faßte er den Entſchluß, die Stadt zu verlaßen und ſein
geliebtes Sans-Souci zu beziehen. Jch glaube, es war der 1gte April,
da er dieſen Entſchluß auch wirklich ausfuhrte. Fruh Morgens um

's Uhkhr ſezte er ſich in den Wagen und machte, nachdem verſchiedene
Relais gelegt worden waren, uber Kaputh, Zerch, Petzow, und
Baumgartenbruck einen Umweg von einigen Meilen nach Sans—
Souci; und das Befinden nach dieſer Bewegung war gut.

Aber leider! war dieſes Wohlbeſinden von keiner laungen Dauer,
ſondern die Engbruſtigkeit nahm zu und auch zugleich die Schwäche
des Leibes, ſo daß das lange und anhaltende Sprechen ihm ſehr be—
ſchwerlich fiel. Auch der lezten Revue den 17ten und 18ten May konn
te er nicht mit beiwohnen, machte ſich aber doch große Hoffnung, die
Schleſiſche ſelbſt halten zu konnen. Verſchiedene Male verſuchte
er es auszureuten. Da aber fuhlte er es ganz, wie viel er von ſeinen
Kraften verlohren hatte. Jedoch war er noch bis beim Neuen Pa—
lais, und beſahe daſelbſt den im vorigen Jahre neu angelegten Wein—
berg. Auch war er einmal dichte am Brandenburger Thore und woll—
te in die Stadt herein reuten, um ſelbſt die Parole auszugeben; al—
lein der große Staub bei der damals ſehr lange anhaltenden trock«
nen Witterung und den vielen Bauten dichte am Thore, bewog ihn zu—
ruck zu reuten. Unterdeſſen glaubten doch alle Einwohner Potsdams,
ihren geliebten Konig bald wieder einmal innerhalb den Mauern zu er
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blicken, weil der Befehl ergangen war, zweimal des Tages warend
der Durre auf den Straßen zu ſprengen. Aber dieſe angenehme und
troſtende Hoffnung blieb von einem Tage bis zum andern unerfullt, da
ſich denn bald wieder regnichte, kalte Witterung einſtellte, die ihn
nicht nur an der Bewegung in der freien Luft hinderte, ſondern auch
ſogar in den Zimmern ſeine Geſundheits-Umſtande verſchlimmerte.

v

Das, was nun alſo ſchon die unabanderliche Nothwendigkeit
ſchlimm machte, wurde durch ſeine große Neigung zu ſo manchem
ungeſunden Speiſen noch ſchlimmer. Der Konig verlangte namlich
einmal ein gewiſſes Gerichte, das man Pollenta nennt, zu eſſen, wozu
man Mehl von Mais mit Parmeſan-Kaſe vermiſcht, gebraucht, und
welches dann in Oel geſotten wird. Dieſes einem geſunden Menſchen
ſchon ſchwer zu verdauende Gerichte, mußte ganz naturlich ihm, der
ſchon ſo ſehr entkraftet war, noch ungleich nachtheiliger werden. Er
bekam davon eine Art Kolick, die ihn beinahe das Leben gekoſtet hatte.
Jedoch konnte hier die Geſchicklichkeit des Arztes bald die wirkſamſten
Mittel brauchen, weil nur ein Theil der Eingeweide litte.

Enblich entſtand die vollige Waſſerſucht, welche ihn zwar nicht
an Betreibung ſeiner Geſchafte, aber doch an der geringen Bewegung
hinderte, die er vorher noch immer ſeinem Korper, ſollte ſie auch
nur blos in dem Gehen aus einem Zimmer in das andere beſtehen,
machte. Einige Blut-Blaſen, (vomica) die ſich in den Bruſt-Holun
gen befinden mußten, erſchwerten ihm endlich das Liegen im Bette.
Zwar wollen einige Sachverſtandige dieſes nicht ſtatt finden laßen; al—
lein das Blutſpucken, welches ſich einige Tage vor ſeinem Ende of—
ters zugetragen hat, ſcheint dieſe Vermuthung zur Gewißheit zu brin
gen. Er walte alſo nunmehr zu ſeinem Kranken- und Sterbe-Lager
einen Lehnſtuhl, auf welchem man dem kranken Korper ſehr leicht eine
jede Richtung nach Gefallen geben konnte. Nach und nach fingen
die Fuße an zu ſchwellen, ſo daß ſie zulezt von aller willkurlicchen Be
wegungskraft verlaßen, ganz ſteif und ſtarr wurden. Mit der immer
hoher ſteigenden Geſchwulſt nahm auch die korperliche Schwache immer
mehr zu. Aber der Appetit zum Eſſen war anfangs bei ihm noch im
mer eben ſo ſtark, wie bei einem muntern und geſunden Menſchen,
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welcher ſeinem Leibe die gehorige Bewegung geben kann. Der Schlaf
kam ſehr unregelmaßig, und ubermannte ihn oſters dergeſtalt, daß er
beim Eſſen und warend einer Unterredung einſchlief. Das, was im
129ſten Stucke des Altonaiſchen Merkurs als Anekdote erzalt wird,
hat ſeine vollige Richtigkeit: Der Konig ſchlief bei einem Glaſe Waſ—
ſer, das er trinken wollte, ein, und der Laufer, welcher mit ſeinem
linken Arm ihn um den Ruckenuſefaßt hatte, um den Leib in einer
zum Trinken bequemen Stellung zü erhalten, mußte ganzer zwei Stun—
den ſtehn bleiben, bis endlich der Konig erwachte und fragte: ob er
wohl eine Viertelſtunde geſchlafen habe?

Ohngefahr vier Wochen vor dem Tage, an welchem die preußi
ſchen Unterthanen ihren ſo geliebten Landes-Vater verlohren, mußte
ihm die Geſchwulſt an den Fußen einen zu empfindlichen Schmerz ver—
urſachen. Er verlangte alſo von dem Wund-Arzte, welchen er rufen
ließ, er ſolle ihm die Haut an den Fußen aufſchlizzen, damit das, was
ihm einen ſo ſehmerzhaften Kizzel verurſache, weggeſchaft wurde. Allein
dies weigerte ſich der ſo ſehr erfahrne Wund- Arzt zu thun, weil er da—
durch des Konigs Tod wenigſtens auf vierzehn Tage fruher wurde be—
ſchleunigt haben. Die Natnr kam aber den Wunſchen des Patienten
bald entgegen. Der rechte Fuß brach wirklich auf, und eine Menge
Unreinigkeiten ergoß ſich aus der Oeffnuns

Nicht nur der Konig ſelbſt, ſondern auch viele, die es horten,
und an den Veranderungen der Geſundheits. Umſtande des ſo vereh—
runtgswurdiggen Monarchen den lebhafteſten Antheil nahmen, ſchopften
aus dieſem Zufalle wieder neue Hoffnung und neuen Muth. Diejenigen
aber, welche ſchon ofters den Gang einer ſolchen Krankheit wahrgenom—
men hatten, furchteten nun Alles. Denn die korperliche Schwache, wel—
che der immer mehr zunehmende Schlaf verkundigte, nahm ſeitdem gar
merklich zu, bis ſich endlich die bisher noch ziemlich ſtarke Eß-Litſt
auch verlohr. Der aufgebrochne Fuß mußte des Tages mehrere Male
verbunden werden, und jederzeit war die Bandage durchgenaßt.

Ob es gleich laut allgemeiner Erfahrung der Aerzte mit dieſer Art
Yatienten bei ſolchen Umſtanden nicht mehr gar lange zu dauern pflegt;

ſo
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ſo hielt es doch bei unſerm Friedrich gegen drei Wochen an. Er ver—
richtete aber noch alle Regierungs-Geſchafte mit der großten Gegenwart
des Geiſtes; unterſchrieb das, was ihm von den Herren geheim—
den Kabinets-Rathen vorgelegt wurde; ertheilte ſelbſt Seiner Ex—
cellenz dem Etats, und Kabinets-Miniſter Freiherrn von Herzberg,
welcher ſich gegen funf Wochen zu Sans-Soueci aufhielt, die nothigen
Reſolutiones; gab dem Kommandanten, Herrn General-Lieute—
nant von Rohdich Excellenz immer ſelbſt die Parole. Die gewonlichen
Geſellſchafter zur Unterhaltung, als Se. Excellenz der Herr Gene—
ralLieutenant Graf von Gorz, Se. Excellenz, der Herr Gene—
ral-Major und Ober-Stallmeiſter Graf von Schwerin, der
Konigl. Kammerherr Marquis von Luccheſini und der Hert
Obriſt Graf von Pinto, waren noch beſtäandig um dieſen Monar—
chen. Faſt alle Mittage wurde in Sans-Souci an großer Tafel ge—
ſpeiſet, aber ſo, daß die Thure zwiſchen dem Speiſe-Zimmer und dem—
jenigen, worinn ſich der hohe Patient befand, offen ſtand, damit er
durch die Unterhaltung der dort ſpeiſenden Herrn immer mit unterhalten
werden konnte. Selbſt noch den 15ten Auguſt befahl er, daß die
Garniſon den folgenden, als den 16ten und Lohnungstage, heraus gehn
und exerciren ſollte.

Eben dieſer 16te Auguſt war auch eigentlich der lezte Tag ſeines
Lebens. Denn die große Entkraftung ſeines Korpers hinderte ihn
irgend etwas zu thun. Schon gleich frußh Morgens fing er gewaltig an
zu rocheln, und allen Umſtehenden ſchien es, als wolle er augenblick—
lich aushauchen. Doch vernahm er ſich wieder etwas, als die geheim
den Rabinets-Rathe, die Zerrn Muller, Laspeyres und Beyer,
welche ſich zur Expedition einfanden, angemeldet wurden, denn er gab
zu verſtehen, ſie ſollten warten; er wurde ſie herein rufen laßen. End
lich ſchien auch alles Bewußtſein aufzuhoren. Des Herrn General—
Lieutenant von Rohdich Excellenz kamen nach 1o Uhr, um die Paro
le zu holen; allein auch da war der Monarch noch in dieſem Zuſtande,
welcher bis ſpat Nachmittags anhielt. Man kann es wohl weit ſichrer
glauben, daß die außerordentliche Schwache des Korpers ihn verhin—
dert habe, Zeichen des Bewußtſeins von ſich zu geben, als daß ihn daſſel—
be ſollte ganz verlaßen gehabt haben. Gegen den Abend befuhlte der
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Regimentsfeldſcheer des iſten Bataillons Koniglicher Leibe Garde, Berr
Enggeel, die Fuße des Patienten, die aber ſchon bis gegen die Kniee ziem—
lich erkaltet waren. Hierauf erhohlte,er ſich wieder etwas und zeigte mit
dem Finger nach dem Munde. Die Umſtehenden merkten ſogleich, daß
er von ſeinem jezt gewonlichen Starkungstranke, dem Fenchelwaſſer,
etwas haben wollte. Er faßte mit beiden Handen zitternd zu und nahm
das Glas ſelbſt. Als der Regimentsfeldſcheer Herr Engel in die Thu
re des andern Zimmers hinter ſeinen Rucken getreten war, fragte der
Konig mit gebrochenen Worten, was der zu den Fußen meine? Man
antwortete ihm, er habe geſagt: es ſei noch beim Alten. Allein der
hohe Patient mochte doch wohl fuhlen, wie nahe ihm der lezte Hauch ſei,
denn er ſchuttelte bei der Antwort den Kopf, und ſprach einige unver
nehmliche Worte. Man erzalt der Konig habe noch nach der Zeit
gefragt, und als man ihm geantwortet, es ſei 9 Uhr, ſoll er geſagt
haben: nun will ich mich auch zur Ruhe begeben. Auch erzalt man
ſich noch ſo manches Andere fur deſſen Wahrheit ich nicht Burge ſein
kann, es alſo auch lieber nicht nachſagen will. Endlich ward der
Othem nach und nach immer kurzer, der ſtobnende Ton ward immer leiſer
und leiſer, wie es bei einem Marasmus ſenilis zu ſein pflegt, bis er
endlich Donnerſtags fruh um 2 Uhr 19 Minuten den lezten Othenzug
that, ſo daß er vorwarts auf eine Seite gebuckt, den Kopf an den Leib
des Kammerlakaien Strizky gelehnt hatte.

Beim Ende dieſes großen Monarchen waren, außer den beiden
Koniglichen Kammerhuſaren, Herrn Neumann und Schonintg, noch
verſchiedene Lakaien zugegen. Des Etats. und Kabinets-Mumiſters
Freiherrn von Herzbertz Excellenz, des Herrn Generallieutenaut
Grafen von Gorz, und des Herrn Generalmajor und Ober-Stallmei—
ſter Grafen von Schwerin Excell. Excell. waren in den Seiten-Kam
mern. Der Herr Leibmedikus, Doktor Selle, rief ſogleich des Etats—
und Kabinets Miniſters reiherrn von Herzberg Excellenz, und die.
ſer gab dem, bei der Rampe zu Sans-Souci haltenden Reutknechte das
Zeichen, daß der Konig todt ſei, welcher ſogleich dem Herrn Geueral—
Lieutenant von Rohdich Excellenz und dem Prinz von Preuſſen, ge—
genwartigen Konigl. Majeſtat die Nachricht uberbrachte.

Be



Begebenheiten in Potsdam gleich nach dem Tode

des hochſeeligen Koniges.

16 chon Mittwochs fruh wurden Seine Konigl. Hoheit der Prinz
uen der Zweite von Preuſſen, von den gefarlichen Geſundheits—„von Preuſſen, unſer jetzt ſo allgemein geliebter Konig Sriedrich

Umſtanden ihres großen Onkels benachrichtiget. Da man nun glaub—
te daß dieſer 16te Auguſt der Sterbetag des Konigs ſein wurde; ſo
wurden auch gleich Veranſtaltungen getroffen, dem laufenden Geruchte
vom Tode des Koönigs zuvor zu kommen. Schon Mittwochs Abends
wurden alle Brucken auſſerhalb der Stadt Potsdam mit Offizieren be—
ſezt, welche einem jeden den weitern Ausweg verhindern mußten. Der
Herr Lieutenant von Lentulus, Adjutant beim Regiment Prinz ron
Preuſſen, hielt mit 2 Unteroffizieren Baumgartenbruck beſezt; keiner
durfte von Potsdam her, dieſelbe paßiren. Auch bei der Ueberfahrt
nach Werder hatte ein Uunteroffizier die Wache. Der Kommendant, des
Herrn Generallieutenant von Rohdich Excellenz, hatten auch ſchon ih
rem Abdjutanten vom Grenabier-Bataillon alter Garde, Herrn von
Kockritz, den Auftrag gegeben, ſich nicht auszuziehen, ſondern d.s
Nachts wach und fertig und das Pferd geſattelt zu halten. Um halb
drei Uhr erhielt alſo dieſer die Ordre, diejenigen Herrn von der Konig—
lichen Suite zu wecken, welche die Nachricht von dem Ableben Krie—
drichs des Großen, an die auswartigen Hofe Deutſchlands bringen
ſollten, und darauf wurden alle Thore geſperrt. Der Herr Obriſt von
Vittinggshofen, Flugeladjiutant von der Jnfanterie, ging gleich nach
Braunſchweig ab. Der Herr Obriſt von Geuſau, ebenfalls Fluger—
adjutant von der Jnfanterie ging nach Berlin, um den Todesfall des
Koniges, dem dortigen hochloblichen Gouvernement und dem hohen
Staatsrathe zu uberbringen. Der Herr Hauptmann von Wob—
ſer wurde ſogleich nach Schleſien an des General von der Jnfante—
rie, Herrn von Tauenzien Excellenz und an das Breslauiſche Mini—
ſterium abgeſchickt. Der Obriſt Herr von Stein, mußte das Ableben
des Koniges dem Kurſachſiſchen Hofe in Dresden und den ubrigen

B 2 Sach
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Sachſiſchen und Anhaltiniſchen Hofen uberbringen. Der Herr Major
von Seibert wurde an die Hofe von Heſſen-Kaſſel und Heſſen-Darm—
ſtadt abgeſchickt. Gegen 8 Uhr kam der Herr Obriſt von Geuſau von
Berlin wieder zuruck, und mußte darauf ſogleich weiter nach Hanno—
ver, nach Osnabruck an den Herzog von York, an die Erbſtatthaite—
riſche Familie im Haag und von da nach London gehen. Nach Schwe
den wurde der Kammerherr, Graf von Podewils abgeſchickt, wohin
zuvor ein Anderer gehen ſollte. Den Hofen zu Wien und Petersburg
iſt die Nachricht durch die dortige Preußiſche Geſandten uberbracht wor
den, an welche von Berlin aus reutende Feldjager abgeſchickt worden
ſind.

Gleich fruh Morgens gegen drei Uhr begab ſich Seine Majeſtat
der Konig SFrie drich Wilhelm ſogleich nach Sans-Souci.
Mit thranenden Augen ſahe er den Leichnam ſeines Onkels und Vor—
gangers in der Regierung an, und ertheilte ſogleich Befehl, denſel—
ben in ein anderes Zimmer zu bringen, wo ihn der Regimentsfeld—
ſcheer Herr Engel, nebſt noch dreien Kompagniefeldſcheers vom erſten
Bataillon Koniglicher Leib-Garde waſchen und ankleiben mußten. Der
Hochſeelige Konig hatte ſchon lange vorher geſagt, man ſolle mit ihm nicht
nach dem Tode manſchen (des Konigs eigner Ausdruck) und einbalſa—
miren, ſondern es ſolle alles ſo bleiben, wie er ſturbe. Dieſes wurde
auch getreulich gehalten. Als aber der Regimentsfeldſcheer Herr Engel
merkte, daß ſich in den Bauchholungen ſehr viel Waſſer geſammler
hatte, und er auch nicht wußte, daß ſchon den folgenden Tag die Bei—
ſezzung ſein ſollte, offnete er mit der Lanzette die eine Seite, und zapfte
gegen 6 Quart Waſſer ab. Hierauf wurde der ganze Leichnam mit
dem ſtarkſten Spiritus eingerieben, weil die Art der Krankheit und die
ſchwule Witterung einen baldigen Anfang-der Verweſung furchten ließ.

Gleich beim Herausreuten nach Sans-Souci ließen Seine Ko
nigliche Majeſtat verſchiedene Zimmer auf dem Schloſſe in der Stadt
durch den Geheimden Kabinetsrath Herrn Muller, und den Kammer—
Huſaren Herrn Neumann verſiegeln. Auch in Sans-Souci wurde
das Sterbe-Zimmer des hochſeeligen Koniges ſogleich verſiegelt, und
Seine jezzige Majeſtat bezogen die ſogenannten Generals-Zimmer,

wo



wo er als Regent vieler weitlauſtigen Staaten mit einer ſolchen Leich—
tigkeit in Regierungsgeſchäften zu arbeiten anfing, die man nur an.
demjenigen gewohnt iſt, welcher ſchon lange Uebung darinn gehabt hat.
Hierauf fragte der Konig den Kammer-Huſaren Herrn Neumann, ob
nicht noch ein ſchwarzer Adler-Orden da ſei? und als dieſer den noch
vorrathigen geholt hatte, uberreichte ihn der Konig mit eignen Handen Sr.
Excellenz, dem Etats. und Kabinets-Miniſter Freiherrn von Herz
bercg, mit dem Ausdrucke: Jch thue hiermit weiter nichts, als
was mein ſeeliger Onkel ſchon langſt wurde gethan haben!

Hierauf traf der Konig die nothigen Verfugungen in Anſehung
der Beiſezzung und ſagte: Weniger kann und darf ich nicht thun
als mein ſeeliger Onkel an Sriedrich Wilhelm dem Erſten ge—
than hat; aber ein Mehreres zu thun, ſteht in meiner Gewalt.
Nachdem die zum Kabinette gehorige Perſonen den Eid der Treue und
des Gehorſams Sr. Excellenz dem Etats- und Kabinets-Miniſter Frei
herrn von Herzberg, abgelegt hatten, ertheilte der Konig die no—
thigen Befehle in Anſehung der Garniſon. Gegen 5 Uhr mußte
der Herr Hauptmann von Schenkendorf Sr. Konigl. Majeſtat alte—
ſten Prinzen, Friedrich.k. H. nach Sans-Souci begleiten, von wo
ſie gegen 8 Uhr zuruck kamen. Jn der Stadt wurde ſogleich die
ganze Garniſon, ein jedes beſondere Korps zu einer gewiſſen Zeit auf
ſeinen gewonlichen Allarm-Plaz beſtellt. Beim erſten Bataillon Ko—
niglicher Leib-Garde, wurde auch zugleich die neue Wache kommandirt.
Diejenigen, welche vom erſten Bataillon auf dem Schloſſe die Wache
hatten, wurden von dem Korps der Unrangirten abgeloſet. Als ſich um
Ztel auf 8 Uhr das ganze erſte Bataillon im Luſtgarten geſtellt hatte,
und auch die Arreſtanten in ihre Rotten eingetreten waren, wurden die
Fahnen bis in die Mitte des Bataillons unter Trommelſchlag gebracht.
Hierauf wurde ein Kreis geſchloſſen, und alle zur Koniglichen Suite ge—
horigen Herrn Offiziers, wie auch alle, die ſich von auswartigen Re—
gimentern eben in Potsdam aufhielten, traten mit in den Kreis. Als,
Se. Excellenz der Herr Generallieütenant von Rohdich, als Kommen
dant der Reſidenz Potsdam; die beiden Prinzen Friedrich und Lud—
wig k. k. H. H.; der Herr Generalmajor, Freiherr von Egzlofſtein;
der Herr Generalmajor von Backhoff, Cheff eines KuiraſſierRegiments
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und bieherigen Gouverneur Sr. k. H. des Prinzen Friedrich von Preuf—
ſen; der Herr Generalmajor von Chaumonteé, der Herr Obriſt Graf
Pinto; der Herr Obriſt von Pfau; der Herr Obriſtlieutenant von
Kumpel; der Herr Obriſtlieutenant von D' Elpone; der Hert Major
von Wallbrunn; der Hetr Major von Thoß; die Herren Kapitains
von Keſſel, von Maſſembach, von Lindenau, von Pfuhl; ſamt—
liche Herrn Offiziers vom Jngenieur-Korps und den Frei-Regimentern.
Hierauf ließ der Kommandeur dieſes Bataillons Herr Major von Ku
nitzky das Gewehr praſentiren, und der Auditeur Herr Pitſchel las
die Kriegs-Artikel vor. Als das geſchehen war, wurde das Gewehr in.—
den linken Arm kommandirt und der Feldprobſt Herr RKletſchke hielt ei—
ne Rede voller Kraſt und Nachdruck an den ganzen Kreis, worinn er
das Bataillon in die Geſchichte deſſelben zuruck ſuhrte, es an alle Ge
legenheiten erinnerte, wobei es ſich unter dem Kommando des nun ver
ſtorbenen hohen Chefs großen Ruhm erſochten hatte; munterte es auf,
den Eid der Treue und des Gehorſams auch ſeinem neuen Chef, dem
Konige Friedrich Wilhelm willig abzulegen, und demſelben beſtandig
nachzukommen. Nach geendigter Anrede und Gebete, las der obge—
dachte Herr Auditeur den Eid vor, und ein jeder ſprach denſelben von
Wort zu Worte nach. Zulezt rief des Herrn General-Lieutenant von
Rohdich Excellenz auf dem Pferde ſizzend, es lebe der Ronitz Frie
drich Wilhelm der zweite von Preuſſen, hoch! und Alles ſtimmte
in das dreimalige Hoch?! mit ein. Hierauf wurde das Gewebhr geſchul—
tert, Rechts um kehrt euch! gemacht, der Kreis geoffnet und wieder
eine Linie formirt. Die neue Wache zog alsdann auf, und die ubrigen
gingen in ihre Quartiere. Zu Sans-Souci waren bisher des Nachts
nur blos 6 Mann von der Flugel-Grenadier-Kompagnie und t Un—
teroffizier zur Wache geweſen. Jezt aber marſchirte der Herr Lieute—
nant von Kanitz, mit 2 Unteroffizieren 1 Tambour und 1 Pfeiffer nebſt
zo Mann vom rechten Flugel der Flugel-Grenadier-Kompagnie heraus.
Zu eben dieſer Zeit fuhren auch Sr. k. H. der Prinz Ludwig von
Preuſſen zum Konige nach Sans-Souci.

Hierauf ſolgte das zweite Bataillon Konigl. Garde. Dieſes for

mirte mit ſeinen Fahnen ebenfalls, unter Anfuhrung des Komman
deurs des 2ten Bataillons Herrn Major von Oldenburg, einen Kreis,

woran
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voran ſich auch noch das reutende Artillerie-Korps, unter Anfuhrung
es Herrn Major von Anhalt und Kapitain von Schonermark,
chloß. Die Kriegs Artikel wurden ebenfalls bei praſentirtem Gewehr,
orgeleſen. Der Feld-Probſt, Herr RKletſchke hielt ein ruhrendes Ge—
et, welches ſich auf dieſe Gelegenheit bezog, nach deſſen Beendigung
zas Gewehr in den linken Arm genommen und vom Aubiteur Herrn
Aitſchel der Eid vorgeleſen und wortlich nachgeſprochen wurde. Zulezt
ief ebenfalls Se. Excellenz der Herr Generallieutenant von Rohdich,
em Konige von Preuſſen Friedrich Wilhelm dem Zweiten, mit Ein
timmung des ganzen Kreiſes, ein dreimaliges Cebe hoch! Nun wur—
e durch dieſes 2te Bataillon das wachthabende Bataillon von Roh
ich abgeloſet.

Mit dieſem zweiten Bataillon Garde ſchwor auch zu gleicher Zeit
zasjenige Bataillon vom Regiment Prinz von Preuſſen welches die Wa
hen des Regiments an dem Tage beziehen mußte. Es wurde dabei
benfalls ein Kreis geſchloſſen. Die Fahnen welche zu dieſem Batail—
on gehorten, waren auch dabei befindlich. Der Auditeur des Regi—
nents, Herr Heidemann verlas bei praſentirtem Gewehr die Kriegs—
Artikel, und der Feld-Prediger Herr Bechdolt hielt eine Anrede an
en Kreis. Sodaunn wurde der Eid vorgeſprochen und dem Konige Fried
rich Wilhelm dem 2ten von Preuſſen ein dreimaliges Vivat! ge—
ufen. Nun loſete dieſes Bataillon die Wachen des Regiments ab.
Warend dem war das Zte Bataillon Garde unter Anfuhrung des Kom—
nandeurs vom Regiment Garde, Herrn Obriſtlieuteuant von Roder
ingeruckt, die Kriegs-Artikel wurden verleſen, der Feldprobſt Herr
Rlerſchke verrichtetete ein Gebet, nach deſſen Amen! der Eid vom Audi
eur Herrn Pitſchel vorgeleſen und nachgeſagt, und ſodann dem Ko—
nige ein dreimaliges einſtimmiges Vivat! vom ganzen Kreiſe gerufen
vurde. Eben ſo wutrde es auch bei der Leib-Eskadron der Garde
zu Korps gehalten. Der Kommandeur derſelben, Herr Major von
Byern, hatte ſie auch in den Luſtgarten, nicht zu Pferde, ſondern wie
ie gewonlich auf die Wache zieht, kommen laßen. Jn einem ge—
chloßnen Kreiſe wurden ihnen die Kriegs Artikel vom Regiments Quar
iermeiſter und Auditeur Herrn Witte verleſen, und ſodann ſchworen ſie

en Eid beim Adler von maſſwen Silber. Zulezt wurde dem Konige ein
drei
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dreimaliges Vivat! gerufen. Hierauf folgte das Korps der Unrangir
ten, nebſt der in Sans-Souci abgeloſten Wache von den Flugel-Gre—
nadiers. Dieſes ſtellte ſich unte Kommando des Herrn Major von
Kunitzky in den Hecken des Luſtgartens. Die Leib-Fahne des erſten
Bataillons wurde geholt; der Auditeur Herr Pitſchel verlas die Kriegs—
Artikel und der Feldprobſt, Herr Kletſchke verrichtete ein Gebet, nach
deſſen Beendigung geſchworen und Vivat! gerufen wurde.

Warend dem hatte ſich das Grenadier-Bataillon alter Garde
Sr. Excellenz des Herrn Generallieutenant von Rohdich, in der Wai
ſenhausPlantage verſamlet, und daſelbſt, ſo wie das andere Bataillon
vom Regiment Prinz von Preuſſen, die abgeloſeten Wachen eintreten laf—
ſen. Als jedes Korps vollzalig war, marſchirte es nach dem Luſtgarten.
Zuerſt das Bataillon Rohdich, welchem unter gewonlicher Praſenti—
tirung des Gewehrs der Regiments-Quartiermeiſter und Auditeur Herr
Robe die Kriegs-Artikel vorlas; darauf hielt der beim Bataillon ſte
hende Feldprediger Herr Kletſchke eine kurze Anrede an daſſelbe, nach
welcher das ganze Bataillon ſchworen mußte. Hierauf rief des Hern Ge—
nerallieutenant von Rohdich Excellenz dem Konige ein dreimaliges Vi-
vat! in welches der ganze Kreis mit einſtimmte. Den Beſſchluß dieſer
Feierlichkeit machte endlich das andere Bataillon vom Regimente Prinz
von Preuſſen, welchem in einem geſchloßenen Kreiſe der Auditeur Herr
Zeidemann ebenfalls die Kriegs Artikel vorlas, und der Feldprediger Herr
Bechdolt eine Anrede hielt. Sodann ſprach das Bataillon den vom
Auditeur vorgeſprochenen Eid nach, und lies dem Konige auch ein
dreimaliges Vivat! erſchallen.

Mittags nach eilf Uhr war dies alles beendiget. Von der ganzen
Garniſon opferte ein jeder Gemeine in der Stille, ſeinem bisherigen Va—
ter und Aufuhrer, den er ſo oft im Frieden und im Kriege die nam—
lichen Beſchwerden, die ein jeder Anderer fulte, hatt erdulden ſehen,
eine Thräne der Dankbarkeit. Die Herrn Offiziers aber von der ge
ſamten Garniſon, gingen ſogleich nach SansSouci, um dem, welchem
ſie in der Stadt gehuldigt hatten, nun auch perſonlich ihre ſchuldigſte De—
votion zu be eugen, und ſich Seiner Koniglichen Majeſtat vaterlichen
Huld zu emp ehlen. Der Monarch, welcher bis dahin mit Sr. Excel
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lenz dem Etats-und Kabinets-Miniſter, Freyherrn von Herzberg und
den Herrn Geheimden Kabinets-Rathen im Kabinette ununterbrochen
gearbeitet hatte, empfing alle mit der großten Huld und Meunſchenfreund?
lichkeit, und ſagte beſonders dem Herrn Major von Runitzky, als
Kommandeur des erſten Battaillons, daß Alles beim Alten bleiben
ſolle, nnr wolle er ſich der Erziehung der Soldaten-RKinder
beſſer angeleggen ſein laßen. Zuvor aber begab ſich ein jeder der An
weſenden in dasjenige Zimmer, in welchem der Leichnam des hochſtſee
ligen verſtorbenen Konigs ſchon ganz angezogen, in einer mit einem ſchwar
zen Teppich bedeckten Feld-Bettſtelle, lag. Tauſend Thranen vergoſſen
die Herrn Officiers, als ſie ihren bisherigen Anfuhrer, erblaßt liegen
ſahen! Die Scene war ſo ruhrend, daß ſelbſt der Anblick der Mienen
und Gebehrden derer, die ihrem großen Schmerz außerten, dem gefuhl—

loſeſten Menſchen das Herz hätte erweichen künen. Das ganze Zim
mer glich in dem Augenblicke einer Familien-Gruppe, wo die trauern—
den Sohne ihrem zartlich ſorgenden, aber nun erblaßten Vater, Thra
nen der kindlichen Liebe nachweinen. Da in den Geſichtszugen des
Hochſeeligen Koniges die qanze Große ſeines Geiſtes noch ausgedruckt
war; ſo verfielen Se. Mojeſtat der Konig gleich des Morgens fruh auf
den Gedantken, ibren verſtorbenen Onkle ſobald als moglich abformen zu
laßen, ehe noch die Verweſung den charakteriſtiſchen Ausdruck im Ge—
ſichte zerſtore. Es wurde alſo zu dem Ende der Bildhauer Herr Eck—
ſtein geholt, welcher eine vorzugliche Starke im Boßiren beſitzt; und
der Abdruck ſoll auch ganz vortuglich gut gerathen ſtyn.

Es wurde hierauf in Sans: Souci an zwei Tafeln geſpeiſet. Gleich
nach aufgehobener Tafel begaben ſich ohngefar gegen Ztel auf zwei Uhr
Se. Majeſtat der Konig in die Stadt zu Jhrer Majeſtat der Konigin.
Schon des Morgens um 5 Uhr hatten des Konigs Majeſtat ihrer Kö—
niglichen Gemalinn den Todesfall ſchriftlich bekannt gamacht, und Gluck
wunſche zu ihrer Thronbeſteigung abgeſtattet; jetzt wollteu ſie dies per
fonlich thun, und hatten deshalb Vormittags den Herrn Offiziers davon
Nachricht gegeben, damit auch dieſe zugleich ihre unterthaänigſte Gratu—

lation zu Fußen legen konnten. Vor dem Palais in der Stadt hatte
ſich alſo in dieſer Abſicht ein ſehr großer Theil des Korps der Herren
Offiziere verſammlet. Nach einer etwas langen Unterredung Sr.
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Muajrſtat des Konigs mit der Koniginn Majeſtat, beſtieg er wirder das
Pferd und begab ſich, nur von Einem Jager begleitet, nach Sano—
Souci. BSri des Konigs Herausreuten aus dem Palais, konnte man
den feſten Grundſaz feiner Seele in allen Mienen leſen: Jch will
ganz Vater mtines Volks ſein und daſſelbe ſo glucklich, als motg
lich iſt, machen. Ats der Koönig im Herausreiten begriffen war, ſtand
ein alter Grenadier vom erſten Battaillon Garde Namens Litske, der
nun ſchon ins g gſte Jahr dient, bey der Waage, ohnweit dem Kron
prinzlichen Palais, und wartete bis der Konig nahe an ihm war, rief
ſodann ganz laut: Jch gratulire Jhro Bonigliche Majeſtat! Der
Konig von der theilnehmenden Freude dieſes alten Kriegesknechts ganz
durchdrungen, antwortete: ich danke ihm, Alter! hielt ein wenig
an und reichte ihm die Hand zum Kuß.

Als Jhro Majeſtat die Koniginn die Kondolenjen und Gratulatio-
nen von den hieſigen Standes-Perſonen annahmen: ſo machten Hochſt:

bieſelben dem Herrn Major von Kunitzky, jezziigen Kommandeur des
erſten Battaillons Koniglicher Leib.Garde ein ſehr ſchmeichelhaftes Kom
pliment, ohngefar mit dirſen Worten: Das Battalllon hat in keine boſi
fere Huande gerathen konnen, als in die ihrigen; Jch wunſche, daß es
die Schmerzen, welche es jnter dem General von Scheelen, dem vor
maligen Kommandeur deſſelben, ausgeſtanden hat, bald unter ihnen ver
geſſen  moge.

Gleich nachdem der Konig in Sans-Souci angekommen war,
legte er einen Beweis ab, wie ſehr er ſur Reinigkeit der Sitten unter
der hieſigen Garniſon ſorgen wollte. Es wurden namlich zwei Arreſtan
ten vom 1ſten Battaillon Koniglicher Leib Garde und einer von der Leib
Eskadron der Garde du Korps gemrldrt und gefragt, ob ſie bei dieſer
großen Verandrrung aus dem Arreſte ſollten gelaßen werden? Der Ko—
nig ertheilte, nach eiugrzogener Nachricht von ihrem Berragen dirſe Re
ſolution; Was ſoll ich mit ſolchen Leuten hier machen? ſie muſſen
in eine andere Garniſon gebracht werden. Dieſer Befehl wurde auch
ſogleich vollzogen. Hierauf ertheilte der Konig dem hieſigen Stadt Director

Herrn Egerland durch Seine Crcellenz, den Herrn General-Lieutenant
von Rohdich den Befehl, daß den folgenden Tag von 12 bis 1 Uhr
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von allen Turmen mit den VBlocken gelautet werden ſollte. Der Zelb:
Probſt Herr Kletſchke ließ alſo, nach kommunijlrten allerhochſten Be
fehl, das Glocken:Spiel auf dem Garniſon. Kirchthurme hemmen, und der
dabei angeſezte Organiſt Pezeld, mußte ſtatt des bisherigen Stucks, ſo
gleich einige andere Chorale ſezzen, und zwar wenn das Glocken-Spiel
die ganze Stunde anzeigt, den Choral: Freue dich ſehr, o! meine Seele,
und bei der halben Stunde: Ach wie nichtig! ach wie fluchtig! Ge—
gen 3 Uhr Nachmittags, wurden auch die Poſten, welche die auswar—

tigen Brucken und Wege von Potsdam beſezt gehalten hatten eingezo
gen, und ein jeder konnte wieder ohne Aufenthalt dieſelben paßiren.

Beiſezzung des Hochſeeligen Koniges.

1och an dem namlichen Tage, Abends gegen o Uhr wurde der LeichN
Der Sarg ſtand auf einem mit 8 braunen Pferden beſpannten Ruſt:

nam von Sans-Soueci nach Potsdam auf das Schloße gebracht.

wagen, der ehemals zur Transportirung des ſilbernen Tafel-Geſchirres
gebraucht, aber vom Hofſattler, Herru Gleißenberg, in einen bequemen
Leichenwagen war umgeändert und mit ſchwarzen Drap des Dames
ganz und gar war behangen worden. Der Leichen- Zug nahm deu
Weg zum Brandenburger Thore herein, durch die Linden-Straße, und
dann durch die Breite: Straße, uber den Luſt: Garten in das Schloß.
Vor dem Wagen ritt der Adjutant des aſten Bataillons Koniglicher
Leib: Garde, Herr Lieutenant von Winterfeld. Auf jeder Seite des
Wagens gingen 6 Unteroffiziere vom namlichen Bataillon. Dem Lei—
chenwagen folgten drei andere Wagen. Jn dem erſten Wagen faßen
die beiden Ercellenzen, der Herr General-Lieutenant von Rohdich und
der Herr General- Major und Oberſtallmeiſter Graf von Schwerin.
Jm zweiten ſaß der Hofmedikus Herr Freſe und der mehrerwante
Herr Regimentsfeldſcheer Engel. Jm dritten und lezten befanden ſich

die beiden Koniglichen Kammer-Huſaren, Herr Neumann und Herr
Schotning. Hinten ſchloß ſich denn ein großer Theil der Herrn Of—
fiziere an, die am Brandenburger Thore die Leiche erwartet hatten. Ob
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ſich gleich die Einwohner Potsdams in den Straßen, welche die Leiche
paßiren mußte, in großen Hauffen verſammlet hatten, und obgleich bei
einem ſo ſtarken Zulaufe ſonſt ein großes Geſchrei und Getoſe zu ſeym
pflegt, ſo machte doch das hier bewieſene Betragen der Einwohner ei—
ne Ausunahme, die ſehr zu ihrer Empfehlung gereicht. Alles war ganz.
ſtille und ruhig, als wenn es tiefe Mitternacht ware. Hochſtens hor-
te man hie und da ein Schluchzen, welches auch der großte auge—
thane Zwang nicht unterdrucken konnte; oder man horte: Ach! der gu

te Konig!!
Der Leichenwagen fuhr auf die Rampe, die ſich an der Sudſeite

des Koniglichen Schloßes befindet; der Sarg ward ſodann abgehoben und
durch den großen Saal nach den beſtimmten Zimmer getragen. Dieſes
thaten die bei dem Leichenwagen befindlichen 12 Unterofſiziere, des 1ſtem

Bataillons. Vier dazu kommandirte Staabs-Offiziere nahmen die Lei—
che in Empfang, hielten auch die ganze Nacht uber bei derſelben die
Wache. Belt eben dieſem Eingange des Schloſſes hatte ſich der Hoch—
ſeelige auch in den Wagen geſezt, als er den 1zten April zum leztem
Male aus der Stadt fuhr und Sans-Souci, ſein Sterbe-Palais,
bezog.

Den Tag darauf, als am 1gten Auguſt, Morgens gegen 8 Uhr
begaben ſich des Kouige Majeſtat mit den beiden alteſten Prinzen, Frie
drich- und Ludwig k. k. H. H. in Geſellſchaft des Herrn General—
Lieutenant Grafen von Goörz Exrcellenz, nach Berlin, nachdem Sie
Sr. Ercellenz, dem Herrn General Lieutenant von Rohdich die Be—
ſorqung der Beiſtzzung ubertragen, und dem Hofſtaats Sekretair Herrw
Schwarz, in Anſehung der zu vertheilenden Trauer, unter den konig
lich und prinzlichen Hof. Staat, gemeßne Ordre gegeben hatten. Ge—
gen 10 Uhr gingen Jhio Majeſtat die Koniginn auch dahin ab.

Um g Uhr ſtand der Leichnam auf dem Schloſſe in dem Audi
enz Zimmer, welches mit gelben Sammet und Silber ausgeſchlagen iſt,
unter dem daſ.lbſt befindlichen Baldachin en Parade. Wegen der zu
kurzen Zeit, konnte das Zimmer nicht ſchwarz auggeſchlagen werden,

wie es wohl ſonſt gebrauchlich iſt. Der Obriſt und Kommandeur des
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Regiments Prinz von Preußen, Herr von Borch; der Obriſt und
Kommandeur des Bataillons von Rohdich alter Grenadier-Garde, Hr.
von Sanenfeld; der Obriſt und Flugel-Adjutant von der Jnfanterie
Herr Graf Pinto, und der Obriſt-Lieutenant und Kommandeur vonr
2ten und zten Bataillon Koniglicher Garden, Herr von Roder, hat:
ten in dieſem Zimmer die Wache. Samtliche Herrn hatten ſchwarze
Weſten und Beinkleider an; der Huth war mit einem Flor umwunden
auch war damit Scherpe und Porte d'Epee uberzogen. Jm Zimmer
ſtanden die Koniglichen Laufer mit den gewohnlichen blauen Jnterims
Rocken bekleidet, die Kaskets auf dem Kopfe aber mit Flor bewickelt.
An den Thuren dieſes Zimmers ſtanden 2 Unteroffiziere vom 1ſten Ba—
taillon Garde mit Kurz-Gewehren. So auch im Vorzimmer, durch
welches man in das Audienz-Zimmer geht. Denu Sarg hatte der
Tiſchler  Meiſter Nurnbach der zweite gemacht. Der äußzere Sarg
war von Eichen Holz, gelbgebeizt und gebohnt. Unten befanden ſich
6 Kugelfuße, ebenfalls geibgebeizt. vln dem Sarge befanden ſich 8
Schilde, von verſubertem Bleche, nebſt eben ſo vielen polirten Hand—
griffen. Auf jeder Seite waren drei, oben am Kopfe und unten an den
JFußen nur einer. Am Deckrl, der zur Seite ſtand, waren auch 8 ſolche
Schilde mit eben ſo vielen Handgriffen. Dieſer Sarg war inwendig mit
fchwarzen Juchten ausgeſchlagen. Jn demſelben ſtand ein ſogenaunter

EinſezzeSarg mit Wachsleinewand uberzogen. Jnwendig war er, mit
weißem Atlas ausgeſchlagen, wozu man ſilberne Zwekken genommen hat-
te. Statt der gewohnlichen Hobelſpane, lag der Leichnam auf Pſerde—

Haaren, und das Haupt auf dreien weiß atlaßenen Kiſſen, dier man
auch mit Haaren und Orange-Bluthen geſtopft hatte. Alles dieſes hat?
te der ſchon oben erwahnte Hof Sattler, Herr Glemßenberg, beſorgt.
Der Sarg ſtand auf einem 3-Stufen hohen Geſtelle, welches mit ei—
nem breiten ſchwarzen Teppich bedeckt war, ſo daß berſelbe auf jeder
Seite noch uber eine Elle breit, auf der Erde ausgebreitet lag. Der
keichnant lag mit dem Scheitel des Hanpts nach Abend zu, unter dem
gelben Baldachin; Er war init der gewoöhnlichen blau ſammtnen Para—
de-Uniform mit einer gelb ſammtuen Weſte, ſck warz ſammtnen Beinklei
dern, rauchledernen Stiefeln und gewohnlichen Offizier: Handſchuhen an
gekleidet. Das dunne und eisgraue Haar war in nachlaßigen Locken
glegt und etwas gepudert. Ueber der linken Schulter hing das Baud
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vom ſchwarzen Adler- Orden, der Stern wurde auf der linken Seite
faſt ganz bedeckt. Zur rechten Seite lag im Sarge ein fchwarzer Hut
mit einer weißen Plume, auf welchen ſeine rechte Hand gelegt war.
Unten auf dem Teppiche ſtand ein Taburet, auf welchem ſein Rohr mit
einem goldenen blau emailirten Kruck-Knopfe, ſein Degen und Scher—
pe, ubers Kreuz gelegt waren. Rings um den Sarg herum ſtanden
24 Gueridons, auf welchen Wachslichter in ſilbernen Leuchtern brann
ten, und auf jeder Seite des Fuß-Endes, ſtanden 2 ſilberne Armleuch
ter mit brennenden Lichtern. Das Geſicht war nach der rechten Seite
zu gekehrt. Jn ſeinen Mienen ſah man nichts von erlitenen Schmerz;
ſondern ein feierlicher, ruhiger Ernſt war uber fein ganzes Geſicht
verbreitet. Er glich einem, der uber ein ausgefuhrtes großes Werk
noch einmal recht nachdenkt. So war er den ganzen Tag uber
von fruh Morgens an bis auf den Abend zu ſehen. Jeder hieſiger Ein
wohner, vom vornehmſten an bis zum niedrigſten; der Burger und Sol
dat, kurz ein jeder konnte hingehen und ſeinem geliebten Landesvater
Thranen des warmſten Danks, fur alles erzeigte Gute, opfern. Und hier—
an hat es wohl auch keiner ſo leicht fehlen laſſen. Diejenigen, welche
man mit Gleichgultigkeit auf das Schloß ins Parade-Zimmer gehen
ſah, kamen mit weinenden Augen herunter; oder war es eine Geſell—
ſchaft; ſo ſahe man ſie nachher in ſtillen und ernſthaften Betrachtungen

vertieft. Aller Zuſchauer Blick war immer dergeſtalt auf das Geficht
und die Miennn des erblaßten Konigs geheftet, als wolte ein jeder die
ſe leſen und ſie ſtüdiren. Keiner verweilte mit ſeinen Augen lange bei
Mebenumſtanden, um etwann ſeine Neugierde zu befriedigen, ſo daß

J

wirklich viele den Leichnam geſehen, genau geſehen, aber nicht gemerkt
haben, daß das Zimmer gelb ausgeſchlagen geweſen. Sehr viele Men—
ſchen kamen am namlichen Tage aus Berlin und andern nahe gelegenen

Oertern nach Potsdam, und es iſt gewiß nicht zuviel geſagt, wenn
man die Zahl der geweſenen Zuſchauer auf drei und zwanjzig tauſend

ſezt, denn das Gedrange von Menſchen, die großtentheils das Schloß
und das Audienz: Zimmer blos durchſtromten, war oft ſo ſtark, daß ver
ſchiedene Kinder dabei Schaden genommen haben. Auch Seine
Durchlauchten der jezt regierende Surſt von AnhaltRothen, ein
wahrer Verehrer des Hochſeeligen-Koniges, mußte dem Drange ſei—
nes, gegen dieſen großen Monarchen mit Hochachtung erfullten Her
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zens ein Genuge thun, und dem im Sarge, Thranen der ungeberuchel-
ten und achten Freundſchaft zollen, welchen Se. Furſtl. Du.rchlauch
ten ſo oft geſehen und fo oft geſprochen hatten. Freitags Vormittags
langte Se. Furſtl. Durchlauchten hier an, und begaben ſieh ſogleich
auf das Schloß. Die im Auge zitternde Thrane des Furſten zeigte, wie
viel ſein freundſchaftliches Herz beim Anblicke des Unvergeßlichen, Croſ:
ſen Sriedrichs empfand! Hierauf traten Sie Jhre Reiſe weiter nach
Berlin an.

Jn der Stadt ſchien es, als feierte man in allen Familien einen
traurigen Feſttag, weil wenig Profeßioniſten arbeiteten, diejrnigen aus:
genommen, welchen dieſer Todesfall viel Arbett machte. Allenthalben
ſahe man die Menſchen Haufenweiſe ſtehen und ſich von dem chatenvol
len Leben des Koniaes, von ſeinem Lebens-Ende und von der dieſerwr

gen anjuſtellenden Feierlichkeit unterhalten.

Des Herrn General:Lieutenant von Robdich Excellenz trafen nun
auch die nothigen Veranſtaltungen wegen der Beiſezzung der hohen Lei
che. Man kann es nicht mit volliger Gewißheit beſtimmen, ob es
des Hochſeeligen Konigs wahrer Ernſt mag geweſen ſein, in Sans
Souei begraben zu werden. Manu hat immer viel davon geſprochen,

und ſogar ſrhon den Plaz gewieſen, wo er habe liegen wollen. Sehr
viele Umſtande aber, machen die ganze Sache zweifelhaft. Es kaun
ſeyn, daß er dieſen Wunſch einmal geauſſert hat, wenn zum Beiſpiel
grade ſeine Srele mit den angenehmſten Empfindungen angefüllt war,
die inmn die ſchone Lage von SansSouci machte, denn man hat von
der SudOftſeite dieſes Schloßes den ſchonſten Proſpekt, der ſich nur ge
denken lazt. Aber es war dies denn doch nur vlos ein vorubergehender
Wunſch, an deſfen genaur Erfullung man eben nicht denkt, wenn man
glaubt, dem Tode ſchon nahe zu ſeynz und am allerwenigſten hat Frie
derich bder Große ſich die Zeit genommen, an den Ort zu denken, wo er
einmal verweſen wollte. Genug! weil nichtt Gewiſſes daruber vorhan
den war, ſo befahlen Se. Majeſtat der Kontgz, er ſollte neben ſei—

nem 1*
eeligen Vater, Friedrich Wilhelm den LEeſten, unterder gagt der. Garniſonkirche ſeine Ruheſtatte haben. Die Sorge

dafur, wurde des Herrn General:Lieutenant von Rohdich Excellenz

aufgetragen.
Kein
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Kein einziger Eingang in die Kirche, war zum Hereinbringen der

Leiche bequemer, als der nach dem großen Waiſenhauſe zu, an der
Plantage, durch welchen ſonſt immer der Kong Friedrich Wilhelm
Der Eeſte ging, wenn er in dieſer Kirche dem offentlichen Gottesdienſte
mit beiwohnte, und durch welchen Eingang er vermoge des Teſtaments
durchaus wollte getragen ſein. Es wurden alſo gleich fruß Morgens,
die Stule welche ſich auf dieſer Seite von der Kirch-Thure an, bis
zur Kanzel in dem eigentlichen Schiffe der Kirche befinden, weggebro:
chen, und die Vertiefung, in welcher die Stule geſtanden, mit Bret—
tern belegt. Der Hof-Klempner, Meiſter Emmerich mußte auch in
aller Geſchwindigkeit goo blecherne Tillen zu den Wachslichtern machen,
die der Herr Rendant Knopf beſorgte, und wodurch die Kirche des
Abends ſollte erleuchtet werden. Der Garniſon Kuſter Stolke beſorgte

zo weißblecherne Blaker, die an den Pfeilern und an den Seiten Logen
unter den Choren in der Ordnung befeſtiget wurden, daß an jedem
Pfeiler der ſtark erleuchteten Seite der Kirche H Blaker hingen. Nam—
lich oben Einer, unter dieſen waren zwei, ſodann folgten in der mittel:
ſten Reihe drei, endlich wieder zwei und zulezt Einer. An den Seiten-
Logen hingen nur zwei uber einander. Das Gewolbe unter der Kanzel
war mit 18 Wachslichtern erleuchtet. Das ſteinerne Poſtament vor
der Kanzel, auf welchem ſonſt immer der Tauf. Tiſch ſtehet, wurde mit
einem großen ſchwarzen Tuche bedeckt, welches auf allen vier Seiten bo
genartig, ausgezackt war. Neben dieſem Fußgeſtelle ſtanden zehn Gue—

ridons; auf jeder Seite funfe, und auf denſelben ſilberne Leuchter, wel—
che der Schloß:Kaſtellan Herr Knopf hatte hinbringen laßen.

Gleich wie die dazu beorderten Leute in der Kirche arbeiten woll—
ten, wurde das Eindringen des Volks, welches gern ſehn wollte, wo
der gute Konig hinkommen wurde, ſo ſtark, daß das erſte Battaillon
Garde zwey Mann zur Wache hinſchicken mußte, welche auch den gan:

zen Tag uber an der Kirch-Thure ſtehn blieben. Des Mittags
wurde dem allerhochſten Befehle Sr. Koniglichen Majeſtat zu Folge auf
den Turmen der beiden Stadt-Kirchen geläautet, und ſobald dieſe Glo—
aken pauſirten, ſpielte der Organiſt Herr Pezold auf dem Glockenſpiele
des Garniſon Kirch: Turms den Choral: Alle Meuſchen muſſen ſterben c.
Gegen Abend wurden Unter-Offiziers vom Regimente Prinz von Preuſſen

mit



milt Kurzgewehren um die Kirche poſtirt, damit nicht die Neugierde des
Volks, welches durch die am Eingange in die Kirche, geſtellte Wache
gehindert wurde, in Unfug ausarten moge. Dem ungeachtet mußte die
Wache an der Kirchthure noch mit zwolf Mann vom erſten Bataillon
verſtarkt werden, welche unter Kommando des Herrn Lieutenant von
Wandgenheim einen ziemlichen Kreis machte, damit der Eingang ganz
frei bliebe. Ein ſtarkes Kommando vom dritten Bataillon Koniglicher
Garde, mußte vom Schloſſe an bis zur Kirche eine Gaſfe formiren, ſo
daß alle ſechs Schritt ein Mann ſtand, welcher keinen andern als Of—
fizier, oder Perſon vom Stande durchlaſſen durfte. Um aber auch dem
Zuſammenlaufe der ubrigen Garniſon vorzubeugen, ward durch weiſe
Verfugung des Herrn General-Lieutenant von Rohdich Excellenz ei—
nem jeden Mann anbefohlen, nach 7 Uhr ſich nicht mehr außer dem
Quartiere ſehen zu laſſen. Nach 7 Uhr verſammleten ſich alſo alle
Herrn und Damen von Stande ganz ſchwarz angekleidet in der Kirche,
und vertheilten ſich in die Logen und auf den Choren, ſo daß das et—

gentliche Schiff der Kirche von Menſchen ganz leer blieb. Als man
ſah, daß auf den Choren noch Plaz war, wurden auch noch Perſonen
von andern Standen hereingelaßen. Hierbei muß ich denn doch ein
Beiſpiel von der großen Liebe erzalen, die der hochſeelige Konig bei
ſeinem 1ſten Garde Bataillon gehabt hat. Nicht genug, daß ſo viele
bei der Nachricht, der Konig iſt todt! in eine gewiſſe Gefuhlloſigkeit ver
ſezt wurden, die endlich in wehmütige Thranen ausbrach, ſondern ein
Gemeiner vom iſten Bataillon Garde, der eben auf der Schloßwachr
war, kam mit ſeiner Patron-Taſche zur Kirche geſturzt. Der daſelbſt
wachthabende Offizier wollte ihn zuruck weiſen, allein jener bat um Got
teswillen, er mochte ihm doch nur herein laſſen! er mußte ſehen wo ſein
Konig hingebracht wurde! und der menſchenfreundliche Befehlshaber ſchaf
te dem großen Herzensdrange des Grenadiers Raum, und ließ ihn her—
ein, der denn auch ſogleich aller Zuſchauer Augen auf ſich zog. Nach
dem er die kunftige Ruheſtatte des Hochſeeligen geſehen hatte, ging er,
wie getroſtet, wieder auf ſeine Wache.

Am Gewolbe hate ein alter, ehrwurdiger Unteroffijier, von der
Leibkompagnie des rſten Bataillons, Namens Kurz, die Wache. Die
fer Untrroffizier gehort gewiß zu den ſeltenſten Menſchen in der Preuſ

D ſiſchen
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ſiſchen Armee, denn am 15ten Auguſt dieſes Jahres, hatte er das
Gluk, daß das ganze Korps Offiziere vom iſten Bataillon Leib-Gar—
de das Jubilaum ſeines funfzigjahrigen Dienſtes feierte. Dieſe Feier
wurde vom Herrn Major von Kunmzkv als Kommandeur des Ba—
taillons, in Beiſein der beiden Prinzen Friedrich und Ludwig k. t.
H. H. vom ganzen Korps der Offiziere, unter Trompeten- Schall be—

nanaen. Mioſan N Ê Ê
Derujtt vie Zuſfrie:denheit aller ſeiner Vorgeſeiten erworben, und iſt ſeiner Munterkeit we

gen noch jeit im Stande, einige Jahre zu dienen. Da er beim ganzen
Bataillon faſt der einzige iſt, der dem Konige Friedrich dem zweiten,
warend ſeiner 46jahrigen Regierung gedienet hat, hat man ihn auch
beſonders zu dieſer Ehren- Wache beſtellt.

Um 8 Uhr geſchah die Beiſenung. Der Leichenwagen war mit
2 Schimmeln, als dem LeibGeſpann des hochſeeligen Koniges beſpannt.

Vor dem Leichenwagen gingen 4 Schirrmeiſter aus dem Koniglichen
Stalle, mit ſchwarzen Weſten und Beinkleidern. Zur Seite eiues je—
den Pferdes ging ein Stall- Bedieunten in dem Staats- Rocke, aber mit
ſchwarzer Weſte und Beinkleidern, einen Flor um den Arm, und einen
andern vom Huthe herabhängend. Des hochſeeligen Koniget gewohn
licher LeibVorreuter und Leib-Kutſcher regierten die Pferde. Oben auf
dem Leichenwagen, der mit einer breiten ſchwarzen Tuchdecke behangen
war, ſo daß auch die Rader davon bedeckt wurden, lag der Degen,
Stock und Scherpe ubers Kreuz. Zu beiden Seiten des Wagens gin-
gen die beiden königlichen Leibbagen, und Kammerhuſaren. Sodann
folgten auf jeder Seite 6 Unteroffiziere vom iſten Bataillon koniglicher
Leib-Garde, alſo uberhaupt 12. Die von der Flugel Grenadier: Kom
pagnie, hatten oben an der Spizze der Grenadier-Mune einen Flor
angeſteckt, welcher lang herunter hing; die 10 andern trugen lange
Flore von Huthe herabhangend. Dieſer zur Seite gingen 12 Kapitains,
auf jeder Seite des Wagens 6.. Namlich vom iſten Bataillon konigl.
Leib-Garde. Die Herrn Hauptleute von Jngersleben, von Cſchiers
Ty, von Waltersdorff, von Wobſer, von Derſchau, von Ralk—
ſtein von Marwitz. Vom Regiment Garde, drer Herr Hauptmann
von Dobſchutz, von Alvensleben, von Frankenberg, von Dres
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ky und von Moöllendorf. Alle Herrn Hauptleute trugen einen Flor
um den Arm und im Huthe, und Scherpe und Port d' Epee war
mit Flor uberzogen.

Dem Leichenwagen folgten zu nachſt Seine Excellenz der Herr
General-Lieutenant von Rohdich, und der Herr General-Major von

Chaumonté Dieſen folgten die Herrn Obriſten von Borch, von
Hanenfeld, Graf Pinto und der Obriſtlientenant von Roder, welche
vorher die Wache bei der Leiche gehabt hatten. Sodann kamen die Herrn

Majors von Byern, von Runitzky, von Skott, von Lipinsky,
von Winning, von Arnim, von Oldenburg, von Bardeleben,
von Metzrath, von Polenz, von Schwerin, nebſt allen noch hier
befindlichen Offizieren von der Koniglichen Suite. Dieſe wurden von
dem großten Theile der Herrn Offizlers der hieſigen Garniſon begleitet.
Sodann folgten ſamtliche Herrn Magiſtrats: Perſonen von Potsdam, ganj
ſchwarz gekleidet. Den Beſchluß machten die ubrigen zum Hofſtaat des

hochſeeligen Koniges gehorige Perſonen, alle in ihrer gewohnlichen Uni
form, mit einem Flor um den Arm und im Hute. Die Koniglichen
kauffer hatten das Kasket mit Flor uberzogen.

Als ſich der Leichenzug der Garniſon-Kirche naherte, gingen die
beiden erſten Herrn Prediger, Herr Hofprediger Bamberger, refor
mirter Seits und der Herr Feldprobſt Kletſchke, der Leiche entgegen.
Die zwolf Unteroffiziers hoben den Sarg vom Wagen. An den Grif—
fen deſſelben waren 6 große, von weißem Atlas verfertigte Tragbänder
zur Mitte angeknupft, ſo daß an beiden, gleich langen Enden, die Herrn
Hauptleute anfaßen konnten. Der Sarg wurde auf das mit ſchwar
zem Tuche bedeckte, ſteinerne Fußgeſtelle des Tauf Tiſches niedergeſejt.
Samtliche Herrn Ofſiziers ſtellten ſich rings um den Sarg herum, der
Herr Hof Prediger und der Herr Feld-Probſt, ſtellten ſich an den Ein
gang zum Gewolbe, nnd der Organiſt Herr Pezold ſpielte auf ge
dampfter Orgel den Choral: dein ſind wir, Gott in Ewigkeit, mit
ſo vielem Ausdrucke 4 mal, daß ſich faſt bei allen, die in der Kirche wa
ren, die Empfindung ihres Herzens in Träanen ergoß. Jart bis
zum Schluchzen weinten die, wolche am ofterſten um den hode ſer igen
Konig geweien waren, und am meiſten mit ihm zu thun gehabt hat
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ten. Wahrhaftig, dies iſt das großte Lob, das man dem Charakter ir
gend eines Menſchen machen kann, von denen am mehreſten beweint
zu werden, die ihm am genaueſten gekannt haben. Als die Orgel
ſchwieg, halfen Se. Excellenz der Herr General Lieutenant von Roh—
dieh, der Herr General-Major von Chaumontẽ und die Herrn Staabs:
Offiziere, an den attlaßnen Tragebandern, den Leichnam auf ſeine Ruhe—
ſtatte, dem hochſeeligen Konige Friedrich Wilhelm den erſten zur
linken Hand ſezzen. Ein Theil der Herrn Offiziers begab ſich als
dann auf das Schloß, wo geſpeißt wurde; die ubrigen Zuſchauer
gingen nun in vertraute Geſprache, die den hochſeeligen Konig betra—
fen, vertieft zu Hauſe.

Die Beſchaffenheit und lange Dauer der Krankheit, wie auch die
ſchwule Witterung machte es nothwendig, daß ſſogleich noch ein kiehner
wohl ausgepichter Kaſten verfertiget werden mußte, in welchen der eich—
ne Sarg geſezt wurde, damit nicht dir balbige Verweſung die Zuhorer
beim offentlichen Gottesdienſte hindere, zumal da der obere Theil der Ge
wolbthure aus meßingenen Staben, zwiſchen welchen große Zwiſchen:
ruume ſind, beſteht.

Sonnabends fruh um? Uhr, wurde alſo in Gegenwart des Herrn
Feldprobſtes Klerſchke und den beiden Koniglichen Kammerhuſaren, Herrn

Neumann und Herrn Schoning, der Sarg wieder aus dem Gewolbe
herausgehoben, die Kugelfuße unten abgeſagt, und weil man befurchtete,
der Leichnam mochte dnrch das Fahren aus ſeiner guten Lage ge—
kommen ſeyn, der Sarg noch einmal geoffnet. Als man den Leichnam
aber noch grade ſo liegen ſah, wie er des Tages zuvor gelegen hatte, ſo
wurde der Sarg ſogleich und auf immer, feſte zugeſchraubt. Er wurde
auch zur Vorſicht mit naſſen Baſt- Matten behangen, welche die faulen
den Dunſte anſaugen ſollten. Sodann ſetzte man ihn in den ausgepich—
ten Kaſten, in welchem er ſo lange ſtehen blieb, bis der zinnerne Sarg der
in Berlin gemacht wurde, fertig war. Dieſer ſolt alsdann noch in einen
Sarg von Marmor geſetzt werden, wozu ſich der Hochfeelige Konig ſelbſt

den Block aus Carrara hat kommen laßen.

Die Nachricht vom Hintritte Königs Sridrichs des Großen,
wurde den folgenden Sonnabend durch die Berliner Zeitung weiter ver

breitet.
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breitet. Der Aufſatz davon iſt kurz aber nachdrucksvoll, und macht den
erhabenen Verfaſſer deſſelben viel Ehre. Der weſentliche Junhalt davon

iſt der;
„Den 17ten Auguſt fruh Morgens um 3 Uhr, endigte ſich das

„große, thatenvolle Leben Sr. Majeſtat, Sriedrichs des Zweiten,
„RBonigs von Preuſſtn. Er ſtarb mit der Standhaftigkeit und Ge—
„laßenheit eines Weiſen; alt 74 Jahr, s Monat, 3 Wechen, 3 Tage,
„an einer Entkraftung, nachdem ſeine unvergeßliche Regierung 46 Jah—
„re und drittehalb Monate gedauret hatte. Wenn die allergerechteſte Be

„wunderung reden will: ſe macht der allergerechteſte Schmerz verſtum
„men. Sein Volk betete ihn an; Europa ſuchte ihm nachzuahmen;
„die Welt bewunderte ihn, und die Nachwelt wird erſtaunt, die Ge—
ſchichte ſeiner Thaten kaum glaublich finden. Wenig Konige waren ſo
groß wie Er; noch wenigere ſo gut wie Er; kaum einer groß und gut
zugleich, wie Er! wer Gefuhl fur Geiſtesgroße und fur Thatigkeit zur
Beforderung wahres Menſchenglucks hat, wird Seinen Namen nicht an
ders als ſeegnend ausſprechen, Seine getreue Unterthanen ſprechen ihur

jetzt nur noch weinend aus.

Dem Herrn Conſiſtorial: Rath Sack in Berlin wurde der Auftrag
zegeben, eine Notifikation aufzuſezzen, welche gedruckt im ganzem Lande
bon allen Kanzeln abgeleſen, und wodurch der hohe Todesfall ſowohl, als
der neue Regierungsantritt, den Gemeinden bekannt gemacht werden ſoll—

te. Dem Jnnhalte nach lautet ſie ſo:

„Wir alle wiſſen es ſchon, welch einen Verluſt wir leiber! in
„dieſen Tagen erlitten haben, da es dem allmachtigen Regierer der
„Welt nach ſeinem weiſen Rath gefallen hat, am verwichenen Don
„nerſtag, als den 17ten Auguſt, fruß Morgens um 3 Uhr aus dieſem
geitlichen Leben abzurufen: den Allerdurchlauchtitzſten Groß
„machtigſten Furſten und Herrn, Serrn Friedrich den zweiten,
Koonitz von Preußen, Martjgraf zu Brandenburg, des heili
„gen römiſchen Reichs Churfurſt ec. c. c. Mitten in dem ge—
„rechten Schmerz, den wir über einen ſolchen, obgleich ſeit einiger
„Zeit gefurchteten, doch immer betaubenden Trauerfall empfinden, de

„mu
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„wmuthigen wir uns unter die Herrſchaft des Allmachtigen, preiſen aber
„billig die Gute der gottlichen Vorſehung, die uns einen ſolchen Kö—
„nig gegeben, und ihn 46 Jahre lang zum Schuz und zur Beglukkung
„ſeiner Lander erhalten und unterſtuzt hat. Jnu dieſer ganzen lan«
„gen Reihe von Jahren, iſt Er im Gehorſam gegen den gaottlichen
„Willen ganz Seinem hohen Berufe treu geweſen, und hat mit einer
„nie ermudenden Thätigkeit, ſetbſt unter den greßen Beſchwerden und
„Schmerzen einer laungwierigen Krankheit, alle Seine konigliche Pflich
„ten bis auf den lezten Tag Seines glorreichen Lebens erfullt; und ob
„wohl Er ein machtiger Konig war, und einer der großeſten Herrn
„auf Erden: ſo hat Er Sich doch Seiner Gewalt nicht uberhoben, ſon
nAdern ſich befliſſen gnädiglich und ſanft zu regieren. Wir danken
„alſo Gott mit tiefgeruhrtem Herzen, fur alle aroße Gaben und Eigen
„ſchaften, mit denen er Jhn ausgeruſtet, und fur alle Wohlthaten, die

„er uns und der Welt durch Jhn erzeigt hat; und wir ehren billig Sein
„nAndenken mit Thranen der Ehrfurcht, der Dankbarkeit und der Lie
„be. Jndem wir aber Jhn uuſern großen und geliebten Landes:-Va
„ter beweinen, ſo haben wir auch Urſach bei einer ſo wichtigen Ver—
„onderung dem barmherzigen Gott zu danken, daß er uns unſern
„Verluſt ſo glucklich erſezt, und uns Einen mit Weisheit, mit Erfah
„rung, mit tapfern Muth und mit leutſeeliger Gute ausgeruſteten Ko—
„nig, Regenten und Landesvater verliehen, namlich: den Allerdurch—
„lauchtitgſten, Großmachtigſten Kurſten und Serrn, Serrn Frie
„drich Wilheim den zweiten, Konig von Preußen, Marggraf
„fen zu Brandenburu, des heiligen toömiſchen Reichs Kurfur—
„ſten ec. c. ⁊c. Gott ſeregne den Konig! Gott erfulle alle die großen
„erfreuenden Hoffnungen, die uns Seine Eigenſchaften einfloßen; er
„verleihe Jom alle die Weisheit und Tugend, die zu dem ſchweren
„Geſchafte, daß Er in Seine Hunde gegeben hat, erforderlich iſt, damit
„Er mit Muth und mit Vorſichtigkeit Seine große Lauf bahn antrete,
„und mit immer gleicher Gewiſſenhaftigkeit und Gedult darinn behar
„re! Er ſeegne Jhn zu allen Zeiten uud unter allen Umſtanden Sei
„nes Lebens mit gerechten Landesvaterlichen Geſinnungen, mit treu—
„ren und erleuchteten Rathen, mit tapfern Feldherrn, mit gottesfurch—
aſtigen, redlichen Dienern, mit gehorſamen aund glucklichen Untertha
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nen; und ſo befeſtige er Seinen Thron, und. laße Sein konigliches
„Haus zum Seegen fur die Welt maächtig und bluhend bleiben, bis an
„das Ende der Tage! das wolle Gott thun nach ſeiner großen Barm
„herzigheit! Jhm ſei Lob und Anbetung durch JEſum Chriſtum une
„ſern Herrn. Amen!

Militair- und Civil-Trauet.

Jiier in Potsdam fingen vom Militaire alle Herrn Offiziert gleich
J den 2oſten Auguſt an mit einer Binde von Flor um den linken

gelegt. Die Generalitat und die Herrn Staabs-Offiziere, trugen ſchwart
ze Weſten und Beinkleider, und ſchwarze Hute mit Fior. Die Herrn
Kapitains gingen ebenfalls in ſchwarzen Unterkleidern und einen Flor
um den Arm, hatten aber die gewohnlichen Montirungs: Hute mit Ein
faſſung und Kerdons. Die ubrigen Subalternen trauerten nur blos
mit einem Flor um den Arm. Alle Scherpen und Port d'Epees aber
waren in Flor genat. Und ſa iſt es bei der ganzen Armee anbefoh:
len worden. Das erſte Bataillon koniglicher Leib- Garde aber, wie quch
das zweite und dritte Bataillon Garde, machte hierinn eine Ausnah—
me. Samtliche Herrn Subaltern-Offijter namlich, trugen auch einen
Floör um ihren gewohnlichen Montirungshuth, ſo daß beide Flor-En
den zwiſchen der linken und hintern Huthkrampe ohngefar eine halbe
Spanne lang heraus hangen; die Felowebels haben ebenfalls ihre ſil—
berne Port d'Epees in Fior eingenat. Uebrigens hangen durchgän
gig von allen Fahnen lange Flore herunter. Bei den Paraden und
beim Aufziehen der Wachen, wird keine Trommel geruhrt; kein Haut—
boiſt darf blaſen; auch des Morgens und Abends hort man keine Re
veille, keinen Zapfenſtreich und kein Appel blafen.

Wegen der Civil-Trauer erſchien des Eonnabends als den 19ten
auf Beſehl Er. koniglichen Majeſtat folgendes Reglement im Druck.

1) Die



1) Die einlandiſchen Miniſtret und ſamtliche von Adel tragen ſchwar
ze Kleider von ordinairem Tuch mit drei Knopfen, mit Pleureuſen
am Rockarmel, ſchwarze korduane Schuh, ſchwarze Schnallen und
uberzogne Degen. Sie durfen weder ſchwarze Liverei, noch ſchwarz
vbeſchlagne Kutſchen halten.

 2) Alle die in koniglichen Dienſten und nicht von Adel ſind, werden
zwar auf gleiche Weiſe ſchwarz gekleidet ſein, allein keine Pleureu
ſen tragen.

3) Es wird ſich ein jeder auf den 2oſten dieſes zum ſpateſten aul
vorgeſchriebeue Art in Trauer zu ſezzen, indeſſen aber mit ordinai
rer ſchwarzer Kleidung bei Hofe, oder anderswo zu erſcheinen ha
beu. Von abgedachtei Tage an, wird die Trauer s Monate lang
getragen.

4) Den ſremden Herrn Miniſtern ſteht in Dero Belieben, wie ſie
die Trauer tragen wollen. Jm ubrigen werden ſie von der Gute
ſein, bei Hofe obbemeldeter maaßen gekleidet zu erſcheinen. Berlin,
den igten Auguſt 1786.

Einige Tage darauf erging an die konigliche Kollegia und Dika—
ſterien, wegen der jenigen Trauer folgender koniglicher Befehl.

„Von Gottes Gnaden Sriedrich Wilhelm, Konig von
„Preuſſen 2c. 2c. Unſern gnadigen Gruß zuvor! Wurdige, Wohl—
„gebohrne, Veſte und Hochgelahrte Rathe, liebe Getreue! Ob Wir
„iwar vollig außer Zweifel ſezzen, es werde auf die erſte Nachricht von

„dem todlichen Hintritt Unſers nun in Gott ruhenden Herrn Oheims
„aus ſchuldiger Devotion und Erkenntlichkeit gegen Seiner Majeſtät
»glorwurdigen Andenkens, als Jhren geweſenen Konig und Lan—
„desherrn, ein jeder im Lande von ſelbſt die Trauer angelegt haben;
„ſo haben Wir dennoch zum Ueberfluß fur gut gefunden, dieſerhalb
„das hiebeikommende Reglement allhier publiziren laſſen, und dienet
„Euch dabei zu Eurer Direktion, daß die darinn vorgeſchriebene tiefe
„Trauer drei Monat lang getragen, hiernachſt ſechs Wochen lang die
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„gewohnliche ſchwarze Kleidung mit Frangen-Manſchetten und ange—
„lauſenen Degen und Schnallen, die leztern ſechs Wochen aber mit
„Spizzen und ordinairen Schnallen und Degen angelegt, uberhaupt
„aber es ſo, wie 1740. bei Abſterben Konigs griedrich Wilhelm gott
„ſeeligen Andenkens, hierunter gehalten werden ſoll. Da es bei der—
„gleichen Landestrauer auch das Herkommen erſordert, daß alle an
„den Landesherrn und Sein Miniſterium zu erſtattende Berichte, und
„die in deſſen Namen auszufertigende Verfugungen und in deſſen An—
„gelegenheiten ergehende Exrpeditiones, drei Monat lang auf Papier
„mit einem ſchwarzen Rande, die ubrigen drei Monate aber auf Pap—
„pier mit einem ſchwarzen Schnitt, ausgefertiget und die ganze Trau—
„er-Zeit uber ſchwarz geſiegelt werde; ſo habt Jhr auch hier nach, ſo
„wie nach obigen im gegenwartigen Falle Euch allergehorſamſt zu ach—
„ten, und das weiter erforderliche hierunter zu verfugen. Es verſtehet
„ſich hierbei, daß die Trauer nur von den Rathen und Sekretarien, nicht
„aber von den ubrigen Subalternen getragen werden darf. Sind Euch
„mit Gnaden gewogen. Gegeben Berlin, den 21. Aug. 1786.“ Auch
Se. Majeſtat der Konig außerten gegen die Abgeordneten der Kaufmann—
ſchaft, daß Sie es gern ſehen wurden, wenn auch die Herrn Kaufleute
ganz ſchwarz gingen, worauf auch ſogleich ein jeder ſich in Trauer kleidete.

Se. Majeſtat der Konig trugen hierauf dem Koniglichen geheimden
FinanzRath und Kauonikus Herrn Wollner und dem Koniglichen ge—
heimden Oberrechnungs-Rath Herrn Beyer auf, die Wohnzimmer des
hochſeeligen Koniges ſowohl auf dem Schloſſe in Potsdam, als zu Sans—
Souci, welche gleich bei ſeinem Ableben verſiegelt worden waren, zu
entſiegeln und eine Jnventur daruber aufzunehmen. Dieſen Koniglichen
Sefehl vollzogen obgedachte Herrn Kommiſſarien vom 21ſten bis 25ſten
Auguſt. Unter den vielen Koſtbarkeiten, welche man in den Zimmern
des hochſeeligen Köoöniges fand, war auch eine anſehnliche Sammlung
von Tabattieren. Die Große dieſer Sammlung giebt man auf 200 Stuck
an. Die koſtbarſten Tabattieren ſollen einzeln den Werth von 20000
Rthlr. nicht uberſtiegen haben, und nur ſechs Stuck ſollen unter 1oooo
Rthlr. werth geweſen ſeyn. Dieſe, ſchon an ſich ſehr anſehnliche
Sammilung koſtbarer Tabattieren, wollte der hochſeelige Konig noch zwey
Tage vor ſeinem Hinſcheiden, mit zwey Stuck vermehren. Der Ko—
nialiche Hof-Jouvelier Herr Baudiſſon, kam namlich den 14ten Au—
auſt zum Konige nach Sans-Souei, und uberreichte ihm eine ſehr
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ſchongefaßte, brillantene Doſe. Der Konig freute ſich ganz außeror
dentlich uber den, bei Faßung der Brillanten bewieſenen Geſchmack des

Herrn Baudiſſon, und da lezterer es ſirh merken ließ, daß er noch meh
rere ſchone Brillanten habe, beſtellte ſich der Konig gleich noch zwey Ta
battieren. Um ſie nun ganz nach ſeinem Geſchmacke zu haben, gab er
ſelbſt das Deßin an, und weil er glaubte, dem Herrn Baudiſſon die
Sache noch nicht deutlich genug gemacht zu haben, ließ er ſich Papier
und Bleifeder geben, und zeichnete mit eigener Hand die Blumen ſo
ſchon, als ſie kaum der Zeichen-Meiſter wurde gemacht haben. Dieſes
geſchahe des Montags vor dem Donnerſtage, an welchem er ſruh Mor—
gens ſtarb. Auch ſollen ſich in den Ehatouillen des Koniges gegen
zweimal hundert und funfzig tauſend Thaler, die vielen Banko Noten,
die beinahe ein ganzes Buch Papier betragen haben, ungerechnet, ge—
funden haben. Des Sonnabends als den 26ſten Auguſt wurden dieſe
Koſtbarkeiten unter Begleitung zweier Herrn Offiziere der Potsdam
ſchen Garniſon nach Berlin gebracht.

Nun wurden auch die Veranſtaltungen zum feierlichen Leichen-Be
gangniſſe getroffen, welches auf den o9ten September feſtgeſezt wurde.
Der konigliche Kammerherr, Herr Baron von Reck und der Hauptmann
Herr von Gontard, kamen zu dem Ende nach Potsdam, um ſowohl
diejenigen Zimmer auf dem Schloſſe in der Stadt zu beſehen, welche
die Trauer- und ParadeZimmer werden ſollten, als auch in der Gar
niſon-Kirche das Trauer-Geruſte erbauen zu laſſen. Auch fand ſich
der Herr Proſeſſor Ramler ein, um die Jdeen und Umſchriften zu den
Sinnbildern anzugeben, welche der Direktor der koniglichen Maler-Aka—
demie, Herr Rohde, hernach ſelbſt verfertigte, um ſie in der Kirche, wie
weiter unten folgen wird aufzuhaugen. Der konigliche Hof Zimmier
meiſter Herr Buſch, erhielt die Anweiſung, die zu dem Ausſchlagen der
Zimmer auf dem Schloſſe nothigen Geruſte, ſobald als moglich zu ver—
fertigen und der Konigliche Brucken-Jntendant Herr Brendel erhielt den
Auftrag, eine Brucke vom Schloſſe bis an die Garniſon-Kirche zu ſchla
gen und das Trauer-Geruſte in der Kirche uebſt den noch nothigen Logen
und Tribunen auf den Choren zu verfertigen. Da man hier auf dem
Schloſſe ſo viele koſtbare Zierrathen nicht hatte, welche zur Ausſchmu—
ckung der Parade- und Trauer-Zimmer nothwendig waren: ſo ließen Se.
Majeſtat gleich zu Schiffe einen Theil dieſer Sachen aus dem Schloſſe zu
Berlin nach Potsdam bringen; zur Bedeckung des Schiffs mußte das
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Regiment Lignowsky einen Unteroffizer, das Regiment Braun und Alt—
Bornſtadt, jedes einen Gemeinen geben.

Warend der Zeit hatte der Zinngießer-Meiſter Michaud auch den
Sarg von feinem engliſchen Zinn fertig gemacht, und denſelben mit ſeinen
Leuten nach Potsdam gebracht. Den zoſten Auguſt fruh Morgens um
5Uhr, wurde alſo der eichne Sarg, worinn der Leichnam des Hochſeeli—
gen Koniges liegt, in Gegenwart Sr. Excellenz des Herrn General-Lieu
tenant von Rohdich, aus dem kiehnen Kaſten herausgehoben, der Zin
nerne Sarg in die Stelle des erſtern auf Walzen gebracht, und ſodann
der eichne Sarg darein geſezt und der Deckel auf den Unter-Kaſten ge—
nau aufgelothet, wozu zwei Tage gebraucht wurden. Der zinnerne
Sarg iſt ganz glatt, ohne irgend eine Verzierung. Er wiegt laut des
Scheins von der Raths-Waage 4 Centner 51 Pfund. Jſt 7 Fuß
lang und am Hauptende 3 Fuß hoch.

Den 2aſten Auguſt kamen auch in Berlin zwei Medaillen zum
Vorſchein, deren eine ſich auf den hochſeeligen Konig Friedrich den
zweiten und die andere auf den Regierungs-Antritt Sr. Majeſtat Ko—
nigs Friedrich Wilhelm des zweiten bezog. Herr Profeſſor Ram—
ler hat die Jdeen zu dieſen Medaillen erfunden; der Recktor der Aka
demie der bildenden Kunſte zu Berlin Herr Meil, hat ſie gezeichnet, und
der konigliche Medailleur Herr Loos, hat ſie verfertiget.

Die erſte Medaille welche ſich auf den Hochſeeligen Konig bezieht,
hat auf der Vorderſeite, das Bildniß deſſelben, welches ſtark erhaben
und mit einer Stralen- Krone umgeben iſt. Die Umſchrift iſt: FRI-
DERICuS II. BORUSSORUM REX TERRIS DA-
TUs D: XXIV. JAN. MDCCXII. Das iſt: Friedrich
der Zweyte Konig von Preuſſen, dem Lande ggeſchenkt den 2aſten
Januar 1712. Unten im Abſchnitte des BruſtStucks ſteht der Na
me L.oos. Auf der Ruckſeite iſt folgendes befindlich: Der Genius des
Vaterlandes kniet mit dem rechten Fuße an einem Altare. Der linke 3
Fuß iſt aufgeſtuzt. Sieht mit emporgehobenen bekronten Haupte gen
Himmel, der geoöffnet, die Oeffnung oberwarts mit Wolken und unter—
warts mit Stralen umgeben iſt; hebt die linke Hand empor. Jn der
rechten Hand hat er eine Opfer-Schaale, welche er auf den Altar in
die darauf befindliche Flamme ausgießt. Am Altare ſteht ein Adler, den
rechten Flugel mehr erhaben als den linken. Hat auf dem Kopfe eine
Krone und ſieht nach den Genius hin. Jn der rechten Klaue palt er
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den Zepter etwas niederwarts gebogen und in der linken den Reichs:. Apfel.

Die Umſchriſt it: SIS BONUS O FELIXCUE TUtsS.
Das iſt: Sei gnadig und ein Beglukker der Deinen. Jm Ab—
ſchnitte ſteht: CAELO REDDITUS. D: XVII. AUGU.
STI. MDCCIXXXVI. Dem Simmel zuruckgegeben den
17ten Auguſt 1786. Alles was man bei einer Medaille ſchon neunen
kann, findet man hier.

Die zweite Medaille welche ſich auf den Regierungs-Antritt Sr.
Majeſtat des Konigs Friedrich Wilhelm des Zweiten von Preuſ
ſen bezieht, hat auf der Vorderſeite das Bruſtbild des Koniges gut ge
troffen, in deutſcher Helden-Kleidung. Unter dem Bruſt-Stucke, dichte
am Rande, ſteht der Name Loos. Die Umſchriſt heißt: FRIDE-
RICDUS WILHELMUS REX BORUSSIAE, PATERPATRIAE. d. i. Friedrich Wilhelm Ronitz von Preuſſen,
Vater des Vaterlandes. Auf der Ruckſeite ſteht Minerva mit Helm
und Bruſt-Harniſch. Zur rechten Seite ſteht ein Oelbaum den ſie ſelbſt
hervorgebracht hat, das Sinnbild des Friedens. Auf der Erde ſteht
am Baume angelehnt eine Leier. Dabei liegt ein Hammer, Meiſſel,
eine Pallette, Sichel, Zirkel und Transporteur, Attribute der Gelehr—
ſamkeit, der Kunſte und des Akkerbaues; Auf dieſe Attribute zeigt ſie
mit dem rechten Zeige-Finger. Auf dem linken Arme hat ſie den Schild
worauf der Meduſen Kopf mit Schlangen umwunden befindlich iſt; un—
ter dem Schilde ragt ein Spieß hervor. Die Umſchrift heißt: AR-
7TIBUVUS UMBRAM HOSTIBUS TERROREM. d. i.
Den RKunſten Schuz, den veinden Schroökken. Jnm Abſchnitte
ſteht REGNUM ADEPTUS D. XVII. AuGusTI.
MDCCI. XXXVI. d. i. Die Regierung angetreten den i7ten Au
guſt 1786. Auch dieſe Medaille iſt ganz furtreflich gerathen, und macht
dem Herrn Profeſſor Ramler als Erfinder, dem Herrn Rektor
Meil als Zeichner und Herrn Loos als Medailleur alle Ehre. Das Stuck
wiegt 2 Loth, und koſtet 3 Thaler. Sie ſollen beide in Kupfer geſto—
chen, und dem zweiten Stucke dieſer Beſchreibung mit beigelegt werden.

Ende des erſten Stucks.
Die Fortſezzung, welche binnen einigen Tagen erfolgen ſoll, enthalt die ausfuhrli-

che Beſchreibung der Parade- und Trauer-Zimmer, des Trauer-Geruſtes in
der Kirche und des feierlichen Leichen-Zuges. Auch werden die, zur nöthi
gen Erlauterung gehorigen Kupfer geliefert werden;
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Fortſezzung der ausfuhrlichen Beſchreibung

des
feierlichen Leichenbegangniſſe

Friedrichs des Zweiten,
Konigs von Preuſſen.

2———— 52 VNie vorhabende Reiſe Sr. Majeſtat des Konigs nach Preuſſen wel

ca
Potsdam alle diejenigen, welche die Trauer- und Parade-Zimmer auf

che ſchon den 12ten September feſtgeſezt war, ſezte hier in

dem Schloſſe, wie auch die hieſige Garniſon-Kirche zum feierlichen Lei—
chenbegaängniſſe ausſchmükken ſollten in die großſte Thätigkeit. Faſt vie
le Nachte hintereinander mußte der konigliche Kammer-Herr, Herr
Baron von Reck, der konigliche Hauptmann, Herr von Gontard
und ſammtliche beim hieſigen Bau-Comtoir angeſezte Bau-Jnſpektoren
und Condukteurs; als die Herrn Manger, Kruger, Richter, Scha—
dow und Bock, ein jeder in dem, ihm angewieſenen Theile arbeiten,
und jedem konnte man uach einigen Tagen die raſtloſe und unermudete
Thatigkeit anſehen. Auch ſogar die Zimmerleute mußten die Nachte zu
Hulfe nehmen, weil das feierliche LeichenGeprange auf den oten Sep—
tember auberaumt war, und des Konigs Huld und Gnade es haben
wollte, daß die von den entfernteſten Gegenden herbeiſtromenden Frem
den, ſowohl die Zimmer auf dem Schloſſe, als auch die Kirche in ih—
rer volligen Pracht, einige Tage vor dem Leichenbegangniſſe, beſehen

konnten. Es mußte alſo Alles ſchon den Donnerſtag fruh, als den 7ten
September fertig ſein.

Zum eigentlichen Trauer Schmukke hatte man denjenigen Theil
des koniglichen Schloſſes als den bequemſten gewalt, welcher nach Su
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den gelegen iſt, und tief in den ſogenannten Luſt-Garten hineingeht.
Jn dieſem Theile des Schloſſes hielt ſich der hochſeelige Konig auch
ſonſt einzig und allein den ganzen Winter uber auf. Das Zimmer in
der Oſtſudlichen Ekke hatte er zu ſeinem Wohnzimmer gewalt, von wo
er eine herrliche Ausſicht auf die Langebrukke uber die Havel und näch
dem ſogenannten Brauhaus-Berge hatte. Auch konnte er ohne große
Muhe von hier aus, die Wacht-Paraden und Krieges-Uebungen ſei
ner Garde-Bataillons uberſehen.

Beſchreibung des großen TrauerSaals.

 Ver Haupteingang ins Schloß auf der ſudlichen Seite iſt in der
co zweiten Etage. Eine ſehr breite Rampe die man auch ſonſt die
grune Treppe nennt, fuhrt von der Morgen- und AbendSeite zu dem
Eingange, bis vor welchen man mit einem auch noch ſo breiten Wa—
gen fahren kann. Dieſer Eingang iſt grade in der Mitte des eigentli—
chen Korps de Logis, welches in der ſudlichen Fronte weit hervorragt. Jn
dieſem Korps de Logis befindet ſich der große marmorne Saal, wel—
cher zwei und ſiebenzig Fuß lang und vier und vierzig Fuß tief iſt. Jn
dieſem Saale ließ der ſeelig Verſtorbene noch im vorigen Winter faſt
bei jeder Geld-Parade, bald dieſe bald jene Kompagnie ſeines 1ſten Gar
de-Bataillons aufmarſchiren, ging, wenn es ſeine Geſundheits-Umſtan
de nur irgend erlauben wollten, die ganze Kompagnie durch; rangirte
die alten, zum Dienſte unfahig gewordenen Leute aus und rangirte neue
ein. Auch pflegte er ſich hier oft mit den beiden Flugel-Grenadiers, die
am Eingange in den Saal die Wache hatten, zu unterhalten, welches
auch noch im lezten Winter verſchiedentlich geſchehen iſt. Dieſen gro
ßen MarmorSaal hat der Kurfurſt Friedrich Wilhelm ſchon ange
legt, die Verzierungen aber erſt von dem hochſeeligen König, Friedrich
den Zweiten, erhalten. Er hat bloß auf der Seite nach Suden vier
Fenſter. Alles, ſowohl die Wande des Saals, als der Fußboden, iſt
mit ſchleſiſchen Marmor-Platten belegt. Ueber den Thuren ſind Ver—
zierungen von vergoldetem Metalle angebracht, die ſich auf die Thaten
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des Kurfurſten, Friedrich Wilhelm, beziehen. Die Kinder am Geſimſe
und andere daran befindlichen Gruppen, ruhren von dem beruhmten
Schluter her. Der prachtige Platfond iſt von Amadeus Vanloo ge
malt, und ſtellt die Vergotterung Friedrich Wilhelms des Großen
vor. An der Nord-Wand des Saals hangen auf beiden Seiten der
Thure nach dem Marſchalls-Saale zwei uberaus ſchone und große Ge
malde von van Tulden verfertiget. Das, welches an dieſer Wand
nach Abend zu hangt, hat zur Unterſchrift: Regia progenies. MDCLVII.
und bezieht ſich auf die Geburt des Kurprinzen Friedrich. Das Ge
malde nach Morgen, hat die Unterſchrift: Pax facta. MDCLXXIX.
und bezieht fich auf den, in dieſem Jahre geſchloſſenen Germaniſchen Frie
den. Das Gemalde auf der Morgen-Seite iſt allegoriſch und von
Leygebe gemacht. Minerva und Herkules fuhren einen Triumph-Wa—
gen, der mit vier weiſſen Roſſen beſpannt iſt. Auf dem Wagen ſizt der
Kurfurſt Friedrich Wilhelm in majeſtatiſcher Stellung. Auf der Abend
Seite iſt ein Gemalde von Jakob Vaillant, und bezieht ſich auf die
Eroberung der Jnſel Rugen, welche die Schweden inne hatten. Der
Kurfurſt ſizt zu Pferde, und ſeine Gemalinn auf einem Triumph-Wa—
gen. Die Rame dieſer Gemalde ſind von. Bildhauern gemacht und
ſtark verguldet

Niemand aber hatte dieſen Saal bey dem vorhabenden Trauer
Geprange ſur den gewonlichen Saal gehalten. Um den koſtbaren Ge—
malden nicht zu ſchaden, hatte man ihn verengen muſſen. Es war alſo
an allen vier Wanden ringsherum eine Einfaſſung von Kreuz-Holz ge
macht, welche allenthalben beinahe zwei Fuß von der eigentlichen Wand
abſtand. Auch war er weit niedriger gemacht. Das ganze holzerne
Geruſte war mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen. Alle Fenſter waren
zugleich mit verhangen, ſo daß weiter kein Tages-Licht in den Saal fiel,
als nur bloß durch den Eingang. Einem jeden, der zum erſten Male in
dieſen Saal trat, durchbebte ein heiliger Schauer. Die ganz ſchwarze
Bekleidung, die großen maſſiv ſilbernen Wand-Leuchter und Geridons,
die vielen brennenden Lichter, deren Stralen von der vielen Schwarze
verſchlungen wurden, alſo ganz duſter und traurig brannten, dies alles
machte auf die Empfindung eines jeden den ſtarkſten Eindruk, und
verkundigte die tiefſte und feierlichſte Trauer.
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An der Wand nach Norden zu, hingen 5 große Blaker von maſ—

ſiven Silber. Jhre Hohe betrug 6 Fuß und die großte Breite in der
Mitte 4 Fuß 6 Zoll. Beim erſten Anblikke dieſer Blaker oder Wand
Leuchter zweifelte man, ob ſie auch von maſſiven Silber waren, und
gleichwohl waren 38 Stuk aus dem Schloſſe zu Berlin, zu dieſer Feier—
lichkeit hieher gebracht worden. Ein einzelner Blaker koſtet ßooo Tha—
ler. Konig Friedrich Wilhelm der Erſte hat ſie zu Augsburg ma—
chen laßen. Die Figuren an denſelben ſind ſehr erhaben gearbeitet, aber
immer von einander verſchieden. Jn dem mittelſten, ovalen Medaillon
findet man großtentheils bibliſche und mythologiſche Helden-Stukke.
Z. B. Die Geſchichte des Simſons, des Goliaths, des Davids, des
Herkules u. ſ. w. Rings um das Medailllon beſinden ſich allerlei mili—
tariſche Zeichen, als Fahnen, Trommeln, Trompeten, Pauken, ſo wie
man ſie gemeiniglich auf den Viertel-Thaler- und ganzen Thaler-Stuk—
ken ſieht, aber alles iſt ſtark erhaben. Auch Lowen und Tiger ſind
ganz furtreflich darauf ausgedrukt, ſo wie uberhaupt die Arbeit daran
ſehr kunſtlich iſt, und viel Fleiß darauf muß verwendet worden ſein.
Unter dem Medaillon befindet ſich eine Larve in halb erhabener Arbeit.
Am Munde derſelben iſt eine Oeffnung, in welchen man den Arm-Leuch
ter ſtekt, der auch ganz von maſſiven Silber iſt. Das Gewinde hat
ohngefar einen halben Zoll im Durchmeſſer, der Teller aber, auf wel—
chem ſich ebenfalls eine ſilberne Tille befindet, hat wohl 4 Zoll und iſt
von der Dikke eines ThalerStuks. Oben auf dem Kopfe ſind zwei
Oeffnungen, in deren jede ein eben ſo großer Arm-Leuchter geſtekt wer—
den kann. Ueber dem Medaillon waren die Buchſtaben F. W. R. in
einem NamenZuge angebracht. Ueber dem Namen-Zuge befindet ſich
entweder nur Ein Adler von maſſiven Silber nur 10 Zoll hoch, ange—
bracht, welcher die Flugel zum Aufſchwingen ausgebreitet hat; oder es
ſind zwei Adler, die zu beiden Seiten einer, in der Mitte ſtehenden,
halb erhaben gearbeiteten Krone ſizzen, ſo daß beide nach der Krone ſe
hen, um ſie zu bewachen. Eine dritte Gattung hat oben einen großen
Helm, der von uberaus dikken Silber und ſchon gearbeitet iſt. Zu bei—
den Seiten des Helms ſind Standarten, Fahnen und andere militari—
ſche Gerathe angebracht. Faſt alle Blaker die in dem großen Saale

bingen hatten oben einen Heln. Weil das Silber fein und doch ſehr
breit iſt, hat man deni Verbeugen und Krummwerden, welches leicht
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durch eigene Schwere geſchehen kann, durch große, ubers Kreuz gelegte
Stangen Eiſen ſuchen zuvor zu kommen, die aber hinterwärts ſo ange
bracht ſind, daß man ſie, wenn der Blaker angehangen iſt, gar nicht
gewahr wird.

Funf ſolche Blaker hiugen alſo an der Wand nach Norden und
an einem jeden brannten drei Wachslichter. Von der Wand ſechs Fuß
abwarts nach dem Jnnern des Saals, ſtanden in einer Reihe vier Sau
len korintiſcher Orbnung, aber ſo, daß zwei und zwei etwas nahe an ein
ander geſtellt waren. Dieſe trugen die Dekke auf der Nord-Seite.
Jhre Hohe betrug funf und zwanzig Fuß, und die Dikke im Durch
meßer ein Fuß, neun Zoll. Sie waren ganz und gar mit ſchwarzem
Tuche uberzogen. Jn dieſer Reihe Saulen befanden ſich ſechs Geri—
dons, verſilbert und ſieben Fuß, zehn Zoll hoch. An jedem Geridon
waren zehn Aerme in deren Tillen ebenfalls Wachslichter brannten, und
waren alſo geſtellt. Oben nach dem Abend ſtand, außerhalb der erſten
Saule ein Geridon, zwiſchen der erſten und zweiten Saule die etwas
nahe an einander ſtanden, befand ſich auch ein ſolcher Geridon. Zwi
ſchen der zweiten und dritten Saule war ein etwas großer Zwiſchenraum,
welcher dem Eingange in den Saal gegenuber war; an jeder Saule
war ein Geridon geſezt, doch ſo, daß drei Menſchen neben einander
zwiſchen beiden durchgehen konnten, ohne einen zu beruhren. Hierauf
folgte zwiſchen der dritten und etwas naher ſtehenden vierten Saule wie—
der ein Geridon, und außerhalb der vierten Saule, nach Morgen zu,
ſtand auch einer.

An der Wand nach dem Morgen, waren drei ſolche Blaker an
gebracht und zwei Geridons der oben beſchriebenen Art, die auch ſechs
Fuß weit von der Wand abſtanden. Die Wand nach Suden, wur—
de durch den Eingang in zwei Theile getheilt. Auf jeder Seite deſſel—
ben befanden ſich zwei ſolche Blaker, uberhaupt alſo, viere. Auch ſtan
den hier in einer ſechs Fuß weiten Entfernung von der Wand vier
Saulen korintiſcher Ordnung, ebenfalls Paarweiſe, welche die Dekke
nach Suden zu, zu tragen ſchienen. Außerhalb der Saulen an der
Morgen und Abend-Seite war ein Geridon, und ſo auch zwiſchen der
erſten und zweiten, dritten und vierten Saule, einer geſezt. Zwiſchen
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der zweiten und dritten Saule ſtand keiner, um den Eingang in den
Saal ganz frei zu haben. An der Abend-Wand hingen, ſo wie an
der gegen Morgen, drei Blaker; auch ſtanden in der namlichen Entfer—
nung von der Wand zwei Geridons. Es befauden ſich alſo in dieſem
Saale 15 große ſilberne Blaker und 14 Geridons. Jn dem innern
Raume des Saals, hingen zu beiden Enden deſſelben vier große kriſtall—
ne Kron-Leuchter, ſo daß in gleichar Linie, zwei gegen Morgen, zwiſchen
den beiden außerſten, einander gegen uber ſtehenden Saulen, und ſo
auch zwei gegen den Abend den Saal erleuchteten. Die Strikke, an
welchen dieſe KronLeuchter hingen, waren auch mit ſchwarzem Tuche
uberzogen, und mit weißen Roſen verziert.

Oben, wo die Seiten-Wande an die Dekke anſchloſſen, war ei—
ne grune Guirlande von Kaſch angebracht, welche durch weiße Schlei
fen an einander Bogenweiſe befeſtiget waren. Die Bogen der rings—
herum laufenden Guirlande wechſelten dergeſtalt ab, daß auf einem, wel
cher. dem Eichen-Laube ahnlich ſah, ein anderer von Lorbeer-Laube folgte.

Dieſe Bogen lagen an der Wand dicht an. Aber auch zwiſchen den
Saulen waren frei hangende Bogen. Wo die Saulen nahe zuſammen
ſtanden war nur Einer, beim Eingange aber und demſelben gegen uber
nach Norden, waren zwiſchen der zweiten und dritten Saule zwei Bo
gen, deren Enden in der Mitte an der Dekke mit weiſſen Schleifen be
feſtiget waren.

Noch waren in dem Saale vier Thuren, deren drei einen Balda
chin und lange bis auf die Erde herabhangende Gardinen hatten, welche
zurukgebunden waren. Die Thure an der Morgen-Seite war nicht ſo
verziert, weil ſich der Blik wegen der vielen Schwarze bald verlohr,
alſo nicht zu ſehen war. Durch dieſe Thure ging man in noch drei an
dere, auf einander folgende Zimmer, die ebenfalls ſchwarz ausgeſchlagen
aber nicht verziert, auch die Feuſter nicht verhangen waren. Allein die
Thure auf der Nord-Seite, welche dem Eingange gegen uber war, und
in den Marſchall-Saal fuhrte, hatte einen Baldachin und Gardinen.
So auch der eigentliche Eingang inwendig, durch welchen der Parade—
Sarg mußte getragen werden. Auſſerhalb war ebenfalls ein ſchwarzer
Baldachin mit Gardinen. Auf der Abend-Seite, hart in dem Winkel,
welehen die NordSeite mit demſelben macht, war der Eingang in das
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ſchwarz ausgeſchlagene Audienz-Zimmer. Auch da war ein Baldachin,
unter welchem ein Mann von der koniglichen Leib.Garde zu Pferde, und
einer vom erſten Bataillon Garde die Wache hatte, daß nicht zu viel
Menſchen auf einmal in das AudienzZimmer dringen mochten.

VBeſtchreibung des ſchwarz ausgeſchlagenen

AudienzZimmers.

in uch dieſes Zimmer liegt nach Suden zu, von wo ſich auch die Lan

und auf der Sud- Seite zwei Fenſter nach dem Luſt-Garten, und
»ge nach Norden, die Breite aber vom Morgen gegen Abend er

eben ſo viel nach Norden auf den Schloß-Hoff hat. Die eigentlichen
Verzierungen dieſes Zimmers waren von Bronze und haben vierzig Tau
ſend Thaler gekoſtet; jezt aber war es mit ganz feinem ſchwarzen Tuche
ausgeſchlagen worden. Jn den erſtern Jahren pflegte der hochſeelitgge
Konig hier gewonlich zu ſpeiſen. Hatte man das Tuch auch gleich
mit der großten Behutſamkeit an den Wanden befeſtigen wollen, ſo hat

ten die ſo uberaus koſtbaren und ſchonen Verzierungen doch ſehr leicht
beſchadigt werden konnen. Denn alle daſelbſt befindlichen Verzierungen
z. B. die Kinder, welche mit Trophaen ſpielen, ſind von Metall und
ſtark vergoldet. An den Wanden ſind Spiegel von außerordentlicher
Hohe und Breite. Der Kamin iſt von rothbunten Marmor, mit Zie—
rathen von Bronze. Ueber demſelben ſteht ein großes Gemalde, welches
die Verbruderung des Konigs Criedrich Wilhelm von Preuſſen, und
des Konigs Auguſt von Polen vorſtellt. Die Figuren ſind in Lebens—
Großg vom lachſiſchen Hofmaler Ludwig von Silveſter auf Leinewand
gemait. Alſo auch hier war an den Wanden rings herum ein Geruſte
gemacht, auch die Dekke mit Kreuz-Holz unterzogen, an welchem das
Tuch und die Verzierungen befeſtiget waren. Auch der Fußboden war
bier, ſo wie in dem großen Saale, mit ſchwarzem Tuche belegt.

Trat man von der MorgenSeite in dies Zimmer: ſo hatte man
gleich zur linken Hand oder nach Suden zu, die Haupt. Parthie. Mit

ten



44
ten an dieſer Wand war ohngefar zwanzig Fuß hoch vom eigentlichen
Fußboden, der Thron-Himmel oder Baldachin befeſtiget, deſſen Geſimſe
mit ſchwarzen Falbelas, die mit breiten ſilbernen Treſſen beſezt waren,
verziert war. Unter dieſem Baldachin ſtand der Audienz-Stul. Die—
ſer war ganz ſchwarz beſchlagen und mit breiten ſilbernen Treſſen beſezt.
Von dem eigentlichen Sizze des Stuls hing eine ſchwarze, mit Silber
beſezte Dekke bis auf den Fußboden herab, ſo daß die Fuße des Stuls
davon ganz bedekt wurden. Oben auf der Ruk-Lehne war eine golde—
ne Krone, halb erhaben gearbeitet, die auf einem Kiſſen an deſſen Ekken
golbene Quaſten waren, ruhte. Ueber dem Stule war an der Wand
das preußiſche Wapen angebracht, welches ſonſt in dem gelben Audienz—
Zimmer war.  Dieſes Wapen beſteht bloß aus einem von Silber, ſehr
prachtig und erhaben geſtikten Adler, mit ausgebreiteten Schwingen.
Zu beiden Seiten des Medaillons, in welchem ſich der Adler beſindet,
ſtehn zwei ebenfalls von Silber geſtikte wilde Manner mit großen Keu—
len. Dieſe lehnen ſich an das Medaillon an. Die Hohe deſſelben be
träägt funf Fuß. Auf beiden Seiten des Wapens waren zwei ovale,
Ein Fuß hohe ſilberne WandLeuchter oder Blaker, auf welchen die Fi—
gur der Soune ſehr erhaben gearbeitet war. An jedem Blaker war ein
Licht. Dieſe hingen grade in'der Vertiefung der beiden Bogen, welche
vom Wapen bis zu zweien, auf jeder Seite deſſelben hängenden ſechs
Fuß hohen Blakern gezogen waren. Der Bogen ſelbſt war Silber:Flor.
Von dieſen beiden Blakern ging wieder ſowohl zur rechten als linken des
Wapens ein Bogen, welcher ſich in dem Winkel, den dieſe Wand auf
der rechten Seite mit der Morgen-Wand, und zur linken mit der Abend
Wand machte, verlohr. Jn beiden Winkeln waren drei Arm-Leuchter.
Die Wand ſelbſt wurde alſo von vierzehn Lichtern erleuchtet.

Die Wand nach Morgen zu, wurde durch die Thure, die aus
dem großen Saale in dies Zimmer fuhrte, in zwei gleiche Theile gktheilt.
ſo daß der Eingang grade in der Mitte war. Der Theil der Wand
nach Norden zu war prachtiger, weil er dem Eingange in das Parade—
Zimmer gegen uber war, als der Theil nach Suden. Die ſudliche Halfte
namlich, wurde durch einen großen Blaker, und durch ſechs kleinere,
wovon auf jeder Seite des großen drei, in Geſtalt eines Dreieks ange—
bracht waren, verziert, alſo von neun Lichtern erleuchtet. Von dem
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großen Blaker gingen zu beiden Seiten, zwei Bogen von Silber-Flor
aus, ſo daß der eine rechts, der andere aber links lief, ſich dann an
den kleinern, in ein Dreiek geſtellten Wand-Leuchtern anſchloß, hierauf
ſich abermals weiter zog und nach Suden zu in dem Winkel bei den
OrmLeuchtern, nach Norden zu aber an der Thure hinter der Gardi—
ne verlohr. Die Thpure hatte zwei Flugel, die beide geoffnet waren.
Oben waren an derſelben Falbelas von SilberFlor angebracht. Der

Raand der beiden ſchwarz tuchnen Gardinen war mit breiten ſilbernen
reſſen beſezt. Oberwarts liefen beide Gardinen zuſammen, ſo daß die
oberun Winkel der Thure etwas verhangen wurden, und man glaubte,
won, dem: großen Saale aus in ein prachtiges Zelt zu ſehen. Jn der
Mitte waren dieſe Gardinen mit weißen Schleifen zurukgebunden, wo
bei ſich die Bogen von Silber-Flor, die von dem großen Blaker aus—
lliefen, verlohren.

Aus ſchon oben angefuhrten Grunde war die nordliche Halfte die
fer MorgenWand ſtarker erleuchtet, als dien ſudliche. Jn der Mitte
hing ebenfalls ein großer ſilberner Blaker. Zu beiden Seiten deſſelben
waren, wie beim Wapen, zwel ovale Wand-Leuchter mit der Figur der
Sonne. Sie hingen auch in den Verriefungen der beiden Bogen von
SilberFlor, welehe unter dem großen; Blaker hervor kamen, und dann
auf beiden Seiten an die, in ein Dreiek geſtellte kleineren Blaker an
ſchloſſen. Hierauf ſenkten ſich die Bogen abermals und verlohren ſich,
der eine in nordlichen Winkel des Zimmers, der andere aber hinter der
Gardine, der Thure zur rechten Hand.

5.Die RordWand, welche der Sud-Wand als der Haupt-Parn

thie des Zimmers gegen uber ſtaund, war auch ſehr ſtark erleuchtet. und
ſchon verziert. Es befanden ſich an derſelben drei große ſilberne Bla
ker. Beim mittelſten, welcher dem Wapen in grader Linie gegen uber
hing, waren zu beiden Seiten ebenfalls zwei WandLeuchter mit der Fi
gur der Sonne, angebracht. Alsdann folgten auf beiden Seiten drei

leinere Blaker, in der Form eines Dreieks, an welche ſich die Bo—
gen von Silber-Flor, die unter dem mittelſten großen Blaker hervor
kamen, und unter den kleinern WandLeuchtern mit der Sonne vertief—
en, anſchloſſen. Von da aus ſenkten ſie ſich abermals und, hoben ſich
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bis an die beiden großen Blaker, von wo ſie ſich abermals neigten und
an den Arm-Leuchtern in dem Morgen- und Abend-Winkel der Nord—
Wand befeſtiget waren.

An der Abend-Wand war, dem Eingange in das Zimmer aus
dem großen Saale gegen uber, der ohngefar, anderthalb Fuß weit, her
vorſpringende Kamin. Jn der Mitte war abermals ein maßiv ſilberner,
großer Blaker, und zu beiden Seiten deſſelben hingen kleinere Wand
Leuchter, auch von Silber. Dieſe ſchienen mit dem großen in der Mit.
te haugenden Blaker, durch Bogen von Silber-Flor verbunden zu ſein.

Auch. in den Vertiefungen, welche dieſer hervorſpringende Kamin
mit der Sud-Wand machte, war ebenfalls ein großer Blaker, deſ—
ſen Bogen von Silber-Flor ſich an drei Armleuchter anſchloß welche

in den beiden Winkeln nach Suden und am Kamine befindlich wa—
ren. Auf der andern Seite des Kamins nach Norden zu, war der
Eingang in das eigentliche Parade-Zimmer. Ueber der Thure waren
Falbelas von Silber? Flor. Die Gardinen waren mit ſilbernen Treſſen
ibeſezt, und zurukl gebunden. Oben an der Thure liefen die Gardinen
ebenfalls zuſammen, ſo daß die beiden Enden verdekt wurden. An je—
der Thur-Pfoſte waren vier kleine Blaker. An dem obern brannten 3
Lichter, an den beiden darunter hangenden nur eins, und in dem welcher
allein und unter den zweien hing, auch nur ins, ſo daß die Thure mit

zwolf Lichtern erleuchtet wurde. Jn dieſemi Zimnier befauden ſich alſo
ↄ große Blacker und 6 kleinere mit der, Figur der Sonne.

Der innere Raum des Zimmers wurde durch einen KronLeuchterJ

»von Kryſtall, der zwiſchen dem Eingange ins Jimmer und dem Ka—
emin hing, erleuchtet. Die vielen Lichter welche an demſelben brann
ten, brachen ihre Stralen vielfach in den ekkigt geſchlifnen Behangen,
und nahm ſich ganz furtreflich aus. Die in dieſem Zimmer befind—

liche große ſilbernue Blaker hatten oben Einen Abler.

Jn dem Winkel, welchen: die Dekke mit den SeitenWanden macht,

waren im ganzen Zimmer rings berum Gardinen von Silber-Flor
angebracht, die in acht und zwanzig Bogen ſehr  zievlich aufgebunden
waren. Um das zu ſtarke Stralen des vielen Silber-Flors zu verhindern
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hatte man die Bogen mit ſchwarzen Flor uberzogen, durch welchen das
Silber ganz matt durchſchimmerte. Der untere Rand dieſer Bogen
aber war ohngefar zwei Zoll breit nicht uberzogen, ſondern nochmals
nüt Silber Fior tollenartig beſezt, ſo daß dieſer Rand ſtark aufprallte,
die mit ſchwarzen Flor bezogene Bogen aber, wie einen Hintergrund
vorſtellten. Man hatte dieſe Gardinen ſo in Bogen aufgebunden, daß
in jeder der ſechs Ekken (der hervorſpringende Kamin machte auch zwei)
eine Schleife kam, von welcher eine lange Flechte von Silber-Flor mit
Auaſten verſehen, herunter hing. Grade uber einen jeden großen Bla—
ker war die Gardine aufgebunden und eine lange Schleife die von dem
Gebinde herabhing, verbarg ſich hinter dem Blaker, ſo daß man beim
erſten Anblikke. glaubte, er wurde von derſelben gehalten. Zu beiden
Seiten einer jeden Gruppe hing ebenfalls eine ſolche Quaſte von Sil—
ber Flor herab. Da man alle Wand- und ArmLeuchter durch Bo
gen mit einander verbunden und dabei ein gewiſſes Ebenmaaß beobachtet

hatte, ſah man in dem ganzen Zimmer ein wohlgeordnetes Ganze. Nichts
war darinn uberflußig; aber es fehlte auch kein Stuk was zu die—
fem Ganzen nothwendig geweſen ware. Ein jeder ſtaunte beim Ein—
tritte in das Zimmer. Lange irrte das Auge herum, ehe es einen Ge—
genſtand finden, und bei demſelben die Betrachtung der einzelnen. Thei
le anheben konnte. Alles: zeigte von Geſchmak und koniglicher Pracht.
Aber die Empfindung in welcher der Fremdling hier geſezt wurde, war
nur eine. Vorbereitung auf das was ihm der Anublik, beim Eintritte
in das eigentliche Parade-Zimmer, gewaren ſollte. Da wurde man
ganz uberraſcht, denn jede Erwartung irrdiſcher Pracht, war ſie auch
noch ſo hoch geſpannt, wurde hier ubertroffen.

J 4 J?2
221Beſchreibung des eigentlichen Parade-Zimmers.

2

vum eigentlichen ParadeZimmer hatte man des hochſeeligen Koni
e) ges gewonliches Audienz Zimmer gewalt. Es iſt eben das, wo
rinn der konigliche Leichnam zur Parade ſtand. Die Tapeten in die—
ſem Zimmer ſind, wie ſchon (Seite 20) geſagt iſt, von gelben Sammt,
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48. ærſehr hoch und ſchon von Heinitſchek geſtikt. Die Dekke:iſt Stukka
tur-Arbeit und verſilbert. Es gehen ubrigens wie beim vorherbeſchrie—
benen Zimmer zwei Fenſter nach Suden zu in den Luſtgarten, und zwei

auf der NordSeite auf den Schloßhof. Den Baldachin, welcher vor
mals an der Abeund-Seite beveſtiget war, hatte man jezt abgenommen,
ſchwarz uberzogen und in das ſchwarz ausgeſchlagne Zimmer. gebracht.
Jezt waren die Seiten-Wande und die Dekke mit feinen violetten Tu
che uberzogen. Zwei Unteroffizier hatten beim Eingange aus dem ſchwar
zen Zimmer die Wache. Hier vergaß man beim erſten Anblik alles,
was man vorher geſehen hatte. Die uberaus reiche Verzierungen an
den Wanden wurkte dergeſtallt auf die Seele, daß wenn man allein ge
weſen und nicht von den hinterwarts ſtehenden Zuſchauern gedrängt:wor

den ware, man ſich lange bedacht haben wurde, ob man ſtehen bleiben
oder naher hinzutreten ſollte.  Das ganze Zimmer war im arabiſchen
Geſchmakke verziert, und uberhaupt in zehn Felder abgetheilt, welche
von WandPfeilern die hervorziſpringen ſchienen eiugefaßt, und durch
ein kleineres Zwiſchen: Feld von einauder getrennt wurden. Jn neun
Feldern hingen die großen maßiv ſilbernen Blaker, welche oben eine
Krone und etwas herunterwarts, zu jeder Seite derſelben einen Adler
haben. Jm zehnten Felde als dem mittelſten an der Wand nach Su
den hing das Portrait des hochſeeligen Koniges.

Trat man von der Morgen-Seite in das Zimmer, ſo ſaße  nian
nechter Hand an der Wand nach Morden brei Felber, und in jedkin ei

nen großen Blaker. Das mittelſte Feld. war unter! dieſen  dreien das
reichſte und prachtigſte, weil es der Haupt-Parthie im Zinimer, nam
lich dem Sarge gegen uber war. Die Felder zur Rechten und Linken
waren nicht ſo ſehr reich, aber doch ſehr geſchmakvoll und einander gleich
verziert. Den Raum, welcher im mittelſten Felde den großen? Dlaker
umgab, hatte man mit ſilbernen, einen halben Zoll breiten Treſſen aus—
gefullt, welche ſich in graden Linien durchkreuzten, ſo daß dadurch ein
Gitter-Werk gemacht wurde. Da wo die Treſſen einander durchichtit
ten, hatte man den Stern oder das Kreuz, welches daduech geluacht
wurde, noch mit einer Roſette, ebenfalls von Silber, bekleidet. Jn dem
Felde ſelbſt waren noch zu beiden Seiten des Blakers kleinere nur Ei—
nen Fuß hohe WandPeuchter angebracht. Um dieſe verzierte Fullung
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des Feldes ging bogenartig noch eine andere ſilberne Treſſe, welche die

Breite eines Zolles hatte, und von noch einer, zwei Zoll breiten einge
faßt wurde. Zu beiden Seiten dieſes Feldes waren Wand-Pfeiler
angebracht, die in der Ferne jehr täuſchend hervorzuſpringen ſchienen.
Sie beſtanben: aus breiten ſilbernen Treſſen, die in grader Linie von
oben nach den Fußboden herabliefen. Jn der Mitte hing von der Dek
ke herab eine Gardine von Silber-Flor, die aus der zwiefachen Gar—
dine an der Dekke hervorkam und uber das figurirte Tafelwerk (Lambris)
hinwegreichte. Dieſe Gardine war dreimal eingebunden, oben und un
ten mit einer Schleife von ſchwarzen Flor und in der Mitte mit einer
Roſette von Silber-Flor. Auf diefe! hervorſpringende WandPfeiler
kamen die ſo genannten Zwiſchen Felder. Die Fullungen derſelben be—
ſtanden aus Bogen von Silber-Treſſen, die ſich oben und unten gleich—
maßig durchkreuzten, ſo daß der obere Theil der Wand dem untern
Theile, in Abſicht der Verzierung ganz gleich war. Dieſe Zwiſchen- Fel—
der wurden wieder von den ſchon oben beſchriebenen WandPfeilern
eingeſchloßen, worauf rechts und links ein großer ſilberner Blaker, in
einem im arabiſchem Geſchmakke verzierten Felde folgte, welches aber
wie ſchon geſagt iſt, nicht ſo reich wie das mittelſte, aber doch prach—
tig und geſchmakvoll verziert war. Auf dieſe Blaker folgten wieder auf
jeder Seite ſolchoa“ Wands Pfeiler, die grade die beiden Winkel, welche
die Nord Wand mit der Abend und Morgen· Wand machte, ausfullten,
und An welchen ſich auf jeder Seite: zwei ArmLeuchter befanden.

 Da auf der nordlichen. Seite in der. Morgen und AbendWand

die beiden Eingange in dieſes Zimmer waren, ſo konnten an dieſen bei
den Wanden nur blos nach Suden zu Felder, worinn ſich Blaker befan
den angebrächt wetden. Kehrte m̃an ſich alſs mit demn Geſichte nüch Su
den? ſo hatte man gleich die Haupk. Parthtethrer Zimmerr mit  ihrer vol
ligen Erleuchtung in den Augen. Die Verzierungen eiñes Feldes an der
einen Wand, waren immer den Verzierungen des andern. an der ge
gen uber ſtehenden Wand gleich. Linker Händ war, wenn man nach—
Suden ſah, der zwei Fuß neuin Zoll breit hervorſpringande Kamin, wel
cher ein Feld ausmachte, welches auf jeder Seite mit tauſchenden Wand
Pfeilern eingefaßt wurde.  Jn bieſem Feldei war auf jeder Seite des
großen Blakers noch ein kleinerer, nur ein Fuß hoher angebracht, wie
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beim mittelſten Blaker an der Nord-Wand. Die Pfeiler hatten eben
falls zwei Arm. Leuchter. Eben ſo war auch das rechts gegenuber ſte—
hende Feld an der Abend-Wand beſchaffen. Hatte das Zimner mehr
Breite gehabt, ſo hatte man, da eine Einfaſſung von Holz doch gemacht
werden mußte, auf dieſer Seite ſehr leicht eben ſo viel konnen hervor
ſpringen laßen, als an der Morgen-Wand der Kamin in den innern
Raum des Zimmers herein ging. Es ware dadurch das vollkommenſte
Ebenmaaß hergeſtellt worden und das im Hinter. Grunde nach Suden
zu ſich beſindende Trauer-Geruſte wurde ſich alsdann noch beſſer darge—
ſtellt haben. Jedoch war nun ſchon einmal dieſer Unregelmaßigkeit nicht
abzuhelfen. Nun fkamen weiter nach Suden zu die Stufen, welche
auf das TrauerGeruſte fuhrten. Den Raum, welchen die Flache der
Stufen in dem innern Raume des Zimmers einnahm, fullte an den bei—
den Wanden ein Zwiſchen-Feld aus. Hierauf folgte ein mit Arm-Leuch
tern figurirter Wand-Pfeiler, und dann kam wieder ein reichverziertes
Feld, in welchem ein großer ſilberner Blaker hing. Jn den beiden Win—
keln, welche die Sud. Wand mit der Morgen und AbendWand machie,
waren WandPfeiler mit ArmLeuchtern angebracht.

Die Wand nach Suden hatte drei Felder. Die beiden außerſten
waren in ihren Verzierungen den beiden gegenuberſtehenden gleich, Nach
der Mitte zu war an der Seite dieſer beiden Felder ein Wand Pfeiler,
auf welchen das mittelſte Feld folgtern. Dieſes war. gnnz  van. der. Dekla
an, bis auf den Fußboden des Trauer-Geruſtes mit Drap d' or ausge-
ſchlagen, worinn das ziemlich getroffne Portrait der hochſeeligen  Koni
ges hing.

Oben an der Dekke waren. die SeitenWande mit doppelten Gar
dinen verziert, welche bogenartig aufgebunden waren. Die oberſte Gar—
dine war ſchwarzer Flor, oben mit Siber-Flor beſezt, und mit eben
dergleichen Schleifen aufgebunden. Unter dieſer ſchwarzen Gardine, kam
eine andere aus Silber-Flor beſtehend, hervor, welche ebenfalls bogen-
artig aufgebunden war, und zwar ſo, daß allemal da, wo die ſchwarze
Gardine aufgebunden war, die Vertiefung des Bogens, welchen die
Gardine von Silber-Flor machte, herab hing, und da die ſchwarz flor—
ne Gardine mit ihrer bogenartigen Vertiefung herab hing, wo die un
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tere Gardine aufgebunden war. Man qatte vorzuglich darauf geſehen,
daß dieſe doppelte Gardinen einen perſpe tiven Baldachin, der uber ein
jedes reich. verziertes Feld. zu hangen ſchien, bildete, wobei auch die Ab—
ſicht nicht verfehlt war, denn es nahm ſich in der Ferne uberaus gut
aus. Das obere Ende, der an der Wand langſt herablaufenden Gar—

dinen von Silber-Flor, welche die erhabene Fullungen der Wand Pfei
ler vorſtellten, verbargen jederzeit die Vertiefungen der ſchwarz flornen
Gardinen. Alles dieſes wird.der hierzu gehorige Kupferſtich noch deut
licher machen. J

Beide Thuren, ſowohl die auf der Morgen als Abend-Seite
hatten violette Gardinen, mit breiten ſilbernen Treſſen beſezt. Das obe
re Thur Gefimſe hatte Falbelas von Silber-Flor. Das Feld uber dem
Thur-Geſimſe war auch im gour arabesque verziert. Unten an
den Wanden war ohngefar drei Fuß hoch von dem Fußboden die Lam—
bris von Silber-Flor angebracht, welche oben und unten mit Falbelas
beſezt war, und die Vertafelung vorſtellte.

Beſchreibung des TrauuerGeruſtes in
dieſem ParadeZimmer.

L KJer Fußboden dieſes Zimmers war ſammt den Stufen und dem Trau

e er- Geruſte mit feinem ſchwarzen Tuche belegt. Jn einer Entfer
nung von ſiebenzehn Fuß,, acht Zoll von der Nord Wand, war ein Ge
lander, (Balultrade) welches drei Fuß hoch und von der Morgen. bis
Abend- Wand ſechs und zwanzig Fuß lang war. Dieſes Gelander war

mit einer ſchwarz ſamininen. Dekke behangen, die mit Treſſen beſezt war
und bis auf den Fußboden reichte. Ueber dieſe hing noch eine andere

von violetten Sammt, mit Treſſen und Hermelin beſezt, die aber nicht
ſo tief herunter ging. Das Gelander hatte in der Mitte zwei Flugel,
die geoffnet werden konnten, uwelches der großen Breite des Parade
Sarges ſehr zu ſtatten kam. Von. dieſer Baluſtrade war nach Suden
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zu bis zur erſten Stufe des Trauer-Geruſtes ein Raum von fuuf Fuß.
IJn dieſem Raume hing der großte und ſchonſte Kron-Leuchter von Kri
ſtall de Roche den man hier im Schloſſe hat, deſſen untere Kugel al—

lein zooo Thaler koſtet. uute
Drei Stufen die, wie ſchon geſagt mit ſchwarzen Tuch belegt wa

ren fuhrten auf das funfzehn Fuß, acht Zoll breite Trauer-Geruſte.

Durch dieſe Stufen gingen zwei Obelisken die neun Fuß weit von ein
ander abſtanden und zwolf Fuß ſechs Zoll hoch waren. Sie waren mit
weißen Tuch uberzogen das man noch etwas marmorirt hatte, und ſoll—

ten die beiben Granzen des Lebens (terminos vitæ) vorſtellen. Da,
wo der Obelisk auf dem eigentlichen Wurfel ſtand, war ein ziemlich
breiter und tiefer Einſchnitt, deſſen Grund violet und mit Feſtons- von

Silber-Flor auf dreien Seiten verzieret war. Auf jedem Obelisken be—
fand ſich, auf der Seite nach Norden, ein ovales Medaillon.  Das an

dem Obelisk an.: der Morgen- Srite, bezog ſich auf die Geburtides hoch
ſeeligen Koniges. Ein Genius kam vom Himmelsaind wollte ſich auf
ein Windel-Kiſſen, das auf der Erde lag, niederlaſſen. Die Umſchrift

war TERRIS DATUS. D. XXIV. Jan. MDCCXII. Das iſt:
der Erde geſchenkt 1712. den 24ſten Januar. Das Sinnbild am
zweiten Obelisken der nach Abend zu ſtand bezog ſich iauf den Tod des

Monarchen. Ein Wler ftogcden tiutm Holzſtofnnnf, der eben in Rauch
aufging. Die Umſchrift war, wie auf ver Ruckſeite der ſich hierauf be—

ziehenden Medaille Pag. 35. COELO REDDITUS. D. XVII. Aug.
MDCCLXXXVI. d. i. dem Himmel wieder gegeben den 17ten
Auguſt 1786.

Auf dem Trauer-Geruſte war grade in der Mitte dieſer beiden
Obelisken noch eine Erhohung; die mit einer ſchwarz ſammtnen Dekke
belegt war, welche man rings herum mit Hermelin eingefaßt und uber die
ſe Verbramung noch eine zwei Zoll breite goldene Treſſe geſezt hatte. Auf
dieſem ſchwarzen Teppiche ſtand der ParadeSarg auf ſechs großen,
ſtark vergolbeten AdlerKFußen. —:Drr! Sarg ſelbſt war von Linden
Holz gemacht, ſehr groß und antik geutbritet. Gr. war ganz und gar
mit Drap d' Argent uberzogen; die Fulungen warrn von geblumten Sil
berſtoff, die arabeske Zeichnung aber mit goldenen Treſſen ausgedrukt.

Die



Die rechte und linke Seite des Dekkels war in zwei Felder, die gegen
einander liefen, abgetheilt. Jn jedem Felde waren zwei Adler, und im
ZwiſchenRaume der beiden gegen einander laufenden Felder, einer; alſo
uberhaupt auf jeder Seite fun5f. Am Haupt- und Fuß-Ende war auch
ein Adler angebracht, ſo daß zwolf ſchwarze auf Silber-Grund geſtik.
te Adler den Dekkel verzierten. Aus dem Sarge hing das Leichen
Tuch von Drap d' Argent heraus. Es war bogenartig eingezogen, ſo
daß auf jeder Seite zwei Bogen waren. Ueber die vier Ekken des Sar—
ges hingen vier Zipfel heraus; an denſelben waren große goldene Qua—
ſten befindlich. Die Kante des Leichen-Tuchs war mit goldenen Fran
gen eingefaßt. Unter dieſen herabhaugenden Bogen befanden ſich auf
jeder Seite acht glatte Handgriffe von Bronze, die ſehr ſtark vergol—
det und in der Geſtalt bogenartiger in eins fortlaufender Gewander
angeſchraubt waren. Am Boden des Sarges war auch eine Ver—
zierung von Drap d'or angebracht, welche bogenartig eingezogen war
und die Adler-Fuße zur Halfte bedekte.

Oben auf dem Dekkel des Sarges, deſſen Kehl-Stoße mit gol—
denen Treſſen beſezt waren, lag der große vergoldete Helm, auf welchen
ein großer Buſch von langen Federn geſtekt war. Hierauf folgte Ring«
kragen, Scherpe und das Band vom ſchwarzen Adler-Orden. So
dann kam der Degen, welchen der hoechſeelige Konig beſtandig an ſei
ner Seite getragen und mit demſelben in der Hand, ſo manchen Sieg
erfochten hatte, der Kommando-Stab, und am Ende lagen die golde-
nen Sporen.

Beim Sarge ſtanden acht Taburets; auf jeder Seite viere. Sie
waren alle mit violetten Atlas uberzogen. Der Rand des Polſters war
mit breiten ſilbernen Treſſen beſezt, ſo auch der untere Rand der Gar—
dine, welche jedes Taburet umgab und bis auf den Fußboden herab—
hing. Das oberſte Taburet auf jeder Seite, war rund und hoher ge
polſtert als die ubrigen, damit nicht die vorderſten die hinterſten dem
Auge der Zuſchauer verbergen mochten. Auf dieſen Taburets lagen auf
noch beſondern Kiſſen die Jnſignien; die Kiſſen waren mit goldenen Fran
gen eingefaßt, und hatten an allen vier Ekken große herunterhangende

goldene Quaſten.
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Auf der rechten Seite des Sarges ſtand zu erſt auf einem Kiſſen

von Drap d'or, die Konigliche Krone. Sie war ganz von Gold und be—
ſtand aus acht Bugeln, die ſich in einem goldenen Knopfe vereinigten,
und unten am Umlauffe befeſtiget waren. Jnwendig war ſie mit Sammt
bezogen. Der unterſte Rand des Kranzes war mit großen achten Per—
len eingefaßt. Hierauf folgten verſchiedene Reihen koſtbarer Diaman—
ten, die ſo dichte an einander geſezt und gefaßt waren, daß es ausſah
als ware alles an einander geſchmolzen, und nur Eiu Diamant. Vie
le darunter wiegen go bis 90 Gran, ja einige ſollen das Gewicht von
100 Gran haben. Der Großte darunter, welcher an der VorderSei—
te der Kroue befindlich war, hatte die Große einer Haſelnuß. Zwi—
ſchen den 8 Bugeln waren Erhohungen, deren Fullungen aus Dia
manten, die außerſten Spizzen aber in Birn- Perlen beſtanden, de
ren großte Dikke oberwarts gekehrt war. Auch auf der Mitte der Bu—
gel lief eine Reihe ſchoner Brillanten herunter. Ueberhaupt ſollen ſich
in der ganzen Krone hundert und eilf Brillanten befinden, deren Werth
auf 7 Millionen geſchazzet wird.

Auf dem zweiten Taburet lag auf einem Kiſſen von Drap d'Ar—
gent der Reichs-Apfel. Er hatte ohngefar zwei Zoll im Durchmeſſer,
war von Silber, blau emaillirt und von zwei goldenen Reifen einge—
faßt. Oben wo ſich dieſe Reifen, die mit Edelgeſteinen allerlei Art und
Farbe beſezt waren, durchkreuzten, war ein goldenes Kreuz angebracht.

Auf demu dritten Kiſſen von Drap d' Argent lag das Majeſtats—
Siegel, in einer ſtark vergoldeten Kapſel, welche drei Zoll Hohe und
vier Zoll im Durchmeſſer hatte. Auf demſelben befand ſich Konig Frie-
drich der Erſte zu Pferde. Der Dekkel der Kapſel lag darneben.
Auf dem vierten Täburet lag der Kur-Hut, auch auf einem ſolchen Kiſ—
ſen. Er war von violetten Sammt, mit einer Verbramung von Her
melin, die ſich in vier Spizzen erhob.

Auf der linken Seite des Sarges lag auf dem oberſten Taburet
auf einem Kiſſen von Drap d'or, der konigliche Zepter. Der rußiſche
Zaar Peter der Große hatte denſelben 1697. dem damaligen Kurfurſten,
nachherigen Konige von Preuſſen Friedrich dem erſten, als eine gluk—
liche Vorbedeutung ſeiner nachmaligen Konigs-Wurde geſchenkt. Er
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iſt von maßiven Golde, ohngeſar, den Adler an der Spizze nicht mit—
gerechnet, anderthalb Fuß lang. Von dem Knaufe, der aus einzelnen
Bugeln beſteht, lauffen in grader Linie vier Streifen von Silber bis an
den Ring, bei welchem der Griff angeht, herunter. Dieſe Linien von
Silber ſind mit Diamanten beſezt. Ueber dem Knaufe ſind verſchie—
dene große Rubinen, auf welchen der Adler mit ausgebreiteten Flugeln
ſizt. Der Adler ſchien faſt aus einem einzigen Diamauten, der in ver—
ſchiedenen Vertiefungen geſchliffen war, zu beſtehen. Der Kopf, der Hals,
die Flachen der ausgebreiteten Flugel, der Leib und das was die ſtarken Fe
dern an den Fußen vorſtellte, waren lauter dicht an einander gefaßte Dia
manten. Auf dem Kopfe des Adlers war eine ſehr ſauber gearbeitete Krone.
Auf der Bruſt wor ein Rubin von der ovalen Große eines 2 Groſchen
Stuks. Dieſer Rubin beſtand aber aus mehrern, die keilformig, aber ſo
fein geſchnitten waren, daß man die Zuſammenſezzung kaum ſehen konnte.

Auf dem zweiten Taburet lag auf einem Kiſſen von Drap d' Ar
gent, das Reichs-Schwerd. Es war nicht ſehr groß. Griff und Schei—
de war von Gold. Auf dem folgenden Taburet lag die Kette des
ſchwarzen AdlerOrdens auf einem Kiſſen von. Drap d Argent aus
gebreitet. Die Kette ſelbſt beſteht aus breiten goldenen Gliedern, wo
von Ein Glied den verzogenen Namen T. R. und das Andere ei—
nen ſchwarzen Abler hat, welcher in der einen Klaue den Donnerkeil
und in der andern den Lorbeer-Kranz halt. Beiderlei Glieder wech—

 ſeln mit einander ab. Das daran hangende Kreuz iſt von Gold, blau
emaillirt und geht in acht Spizzen aus. Jn der Mitte deſſelben ſteht
der Namens-Zug F. R., in den vier Winkeln aber ein ſchwarzer Abler
mit ausgebreiteten Flugeln. Auf dem vierten Taburet lag ebenſalls
auf einem Kiſſen von. Drap di Argent das Kur-Schwerd, welches weit
großer als das Reichs-Schwerd war. Griff und Scheide waren von
Gold. Die Scheide war durchbrochen gearbeitet, auf deren vierekkig—
ten Feldern ſich Wapen von verſchiedenen Provinzen befanden. Zur
rechten Seite des Sarges wurde das Reichs-Pannier gehalten. Es
iſt dies eine weiße Fahne mit einem geſtikten ſchwarzen Adler.

An der Dekke des Zimmers war uber dem Sarge ein Baldachin,
inwendig mit Drap d'or uberzogen. Jn der Mitte befand ſich der

He Stern



56

Stern des ſchwarzen Adler-Ordens in Silber geſtikt, vier Fuß im Durch
meſſer. Das obere Geſimſe des Baldachins war außerhalb mit Drap
d'or, die Vertiefung mit Drap d' Argent, und das untere Geſimſe wie
der mit Drap d'or uberzogen. An dieſem Baldachin waren doppelte Fal—
belas von ſchwarzen Sammt und Drap d'or angebracht, deren Bogen
unter einander abwechſelten und mit goldenen Frangen beſezt waren.
Auf den Bogen von Drap d'or war der ſchwarze Adler, und auf den dar
auf folgenden von ſchwarzen Sammt, der Ordens-Stern in Silber
geſtikt. Von dem Baldachin hingen vier lange Gardinen von ſchwar
zen Sammt mit weißen Atlaß gefuttert herunter. Beide Ekken jeder
Gardine waren laugſt herunter mit breiten goldenen Treſſen und dann
mit einem Beſaz von Hermelin eingefaßt. Die beiden hinterſten Gar—
dinen, zwiſchen welchen das Portrait des hochſeeligen Koniges hing, wa
ren an der Wand mit großen goldenen Quaſten aufgebunden. Die bei—
den andern Gardinen nach Suden zu, waren von auſſen her um die
beiden Obelisken geſchlagen und auch mit goldenen Quaſten befeſtiget.

Samtliche Jnſignien waren zu Berlin an verſchiedenen Orten ver—
wahrt und des Mittwochs von den Obriſt und General- Adjutanten des
Koniges Herrn von Hanſtein, dem Kontrolleur vom koniglichen Schaz—
ze, Herrn Metzendorf uns dem koniglichen Hof. Juvelier Herrn Bau
deſſon unter einer Bedekkung von vier und zwanzig Mann der Garde
du Korps, zween Unteroffiziers und Aufuhrung des Herrn Lieurtenant
von Marwitz, in einem mit ſechs Pferden beſpaunten koniglichen Wa
gen gebracht worden. Donnerſtags und Freitags waren dieſe koſtba—
ren Reichs-Kleinodien von 11 bis 1 Uhr und Nachmittags von 5 bis
8 Uhr Abends in dem Parade-Zimmer neben dem Sarge aufgeſezt, zu
ſehen. Bei denſelben hatten an beiden Tagen des Herrn General-Lieu
tenant von Rohdich Excellenz und folgende Herrn Staabs-Offiziere
die Wache, als von 11 bis 1 Uhr. Des Herrn General:-Lieutenant
von Rohdich Excellenz, der Obriſt und Flugel-Adjutant der Jnfan—
terie Herr von Vittintzshof, die Obriſten Herrn, von Borch und von
Hanenfeld; der Obriſt-Lieutenant Herr von Roder; die Herrn Ma—
jors, von Anhalt von der reutenden Artillerie, von Byern, von
Skott, von Arnim. Von q bis 8 Uhr, der Herr Obriſt Graf
von Pinto, die Herrn Majors von Lipinsky, von Winnintz, von
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Oldenburgg, von Kunitzky, von Metzrath, von Bardeleben, von
Polenz und von Thymen. Das Gedrange von einheimiſchen und
fremden Zuſchauern, aus allerlei Ständen und von verſchiedenen Wur—
den, war außerordentlich ſtark, und gleichwohl hat man nicht gehort,
daß irgend Jemand dabei habe Schaden genommen. Des Herrn Ge—
neral. Lieutenant von Rohdich Excellenz hatten den wachthabenden
Mannſchaften Befehl gegeben, das zu ſtarke Eindrangen der Zuſchauer
zwar abzuhalten, aber keine Gewalt zu gebrauchen oder ſich irgend eine
Unhöflichkeit zu erlauben. Fuhrt alſo irgend ein geweſener Zuſchauer Kla
ge, daß er nicht ſo behandelt worden, ſo iſt er entweder ſelbſt Schuld
daran geweſen, oder es war von Seiten der Wache eine Uebertretung
des ausdruklich gegebenen Befehls. Der Eingang fur die Zuſchauer war
von der grunen Treppe, die in den ſchwarz ausgeſchlagenen Saal fuhrt,
und der Ausgang in dem rechten Winkel des Schloß-Hofes. Es war
beſonders des Donnerſtags und Freitags in dem Luſt-Garten und Stra
ßen, die dahin fuhren, ein unaufhorliches Gewule von Menſchen. Man
hat nur allein in den dreien Tagen Mittwochs, Donnerſtags und Frei—
tags 6oooo Menſchen gezult, welche aus Berlin nach Potsdam aus—
paßirt ſind. Viele waren ſchon einige Tage vorher nach Potsdam ge—
kommen, und wie viele ſind nicht von andern Seiten herbei geſtromt?
Des Freitags zälte man von 10 bis halb 12 Uhr gegen 200 Wagen
und Equipagen die zum Berliner Thore herein fuhren, und immer von
einer Menge Fußgänger umgeben waren. Es war nicht anders, als
ware in dieſen Tagen hier zu Potsdam ein großer Jahrmarkt der Welt
gehalten worden.

E—

H3 Be



58 —z—Beſchreibung der zu dieſer Feierlichkeit aus

geſchmukten GarniſonKirche.

 Jie hieſige Garniſon-Kirche wurde zu dieſem feierlichen Leichenbe
cgangniſſe auch ganz und gar ausgeſchmuktt. Es war zu dem En
de auf der Morgen-Seite iun dieſer Kirche ein beſonderer Tempel erbaut
worden, welcher mit ſeinen Verzierungen die Vergotterung des hochſee
ligen Koniges vorſtellen ſollte, und welchen ich weiter unten beſonders
beſchreiben werde.

Die Kirche iſt ein langliches Vierek, deſſen Lange von Morgen
gegen Abend, die Breite aber von Mittag gegen Mitternacht geht.
Auf der Abend-Seite dieſes Gebaudes, alſo nach dem Waeiſenhauſe zu
befinden ſich zwei Thuren. Durch die Thure an der Nordweſt-Seite
wurde der Leichnam des hochſeeligen Koniges hereingetragen, und auch
durch dieſe ging der feierliche Leichen Zug in die Kirche. Vom Schlof
ſe aus hatte man von der grunen Treppe an, durch den ganzen Luſt
Garten und die breite Straße, bis zu dieſer Kirch-Thure eine Bruk—
ke geſchlagen, die J Fuß hoch uber der Erde erhaben, 20 Fuß breit
und gegen 2000 Fuß lang war. Zu der Brukke ſelbſt waren 1759
Seuk Bretter und Dielen verbraucht worden. An beiden Seiten der
Brukke hatte man einen Damm von Sand geſchuttet. Bis an die ſud—
weſtliche Ekke der Kirche hatte die Brukke vom Schloſſe aus einerlei
Breite; von da aber bis zur nordweſtlichen Ekke, war ſie noch einmal
ſo breit, um deſto leichter mit dem Leichen- und Parade-Wagen um
lenken zu konnen. Ob nun gleich ſehr viel ſchwarzes Tuch zum Be
ſchlagen der Brukke erforderlich war, ſo hatte man doch die große Ko—
ſten nicht geſcheut, ſondern ſie ganz und gar uberzogen.

Den innern Raum, oder das Schiff der Kirche, hatte man von
Stulen und Sizzen ganz leer gemacht. Auch unter dem Chore auf der

Eud Seite hatte man die Banke weggebrochen, und um ein gewiſſes
Ebenmaaß zwiſchen der Nord und Sud. Seite zu erhalten, auf der lez
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tern den Raum unter dem Chore in Logen vertheilt. Auf dieſe Art
war jezt eine Seite der andern vollig anlich. Auf der Sud-Seite war
neben der Kanzel zur rechten und zur linken eine Loge, und auf der
NordSeite war ebenfalls auf jeder Seite der koniglichen Loge, die der
Kanzel gegenuber ſteht, auch eine Loge befindlich. Die beiden uber—
einander lauſenden Chore gehen um den innern Raum der Kirche rings—
herum und werden vorwarts von acht großen ſteinernen vierekkigten
Saulen getragen, deren viere auf jeder Seite ſtehen. Dlie Knaufe dieſer
Saulen gehen oben in Bogen aus, welche die Dekke der Kirche ſtuz—
zen. Auf jeder Seite machen dieſe vier Pfeiler drei Bogen, aus deren
Mitte ein Kron-Leuchter von Kryſtall uber der Bruſtung des obern
Chors herunter hing. Von dieſen Bogen hingen lange ſchwarze Gar
dinen herunter, die mit weißen Falbelas verzieret und mit Puffen be—
ſezt waren. Von dem obern Chore hingen ebenfalls ſchwarze Gardi—
nen, aber nur mit weißen Puffen beſezt, zur Seite herab, und ſchloſ—
ſen ſich an die lange Gardinen an, die bis auf den Fußboden der Kir—
che reichten. Die Bruſtung beider Chore, welche durch dieſe Pfeiler
unterbrochen wird, war mit ſchwarzen Tuche behangen, welches in drei
Bogen, wovon der mittelſte der großte war, eingezogen, und mit wei—
ßen Falbelas beſezt; an der Bruſtung uber der koniglichen Loge waren
doppelte Falbelas von SilberFlor. Nur das Chor auf der Morgen
und Abend-Seite machte eine Ausnahme, weil die Bruſtung viel lan
ger iſt und durch keinen Pfeiler unterbrochen wird. Man hatte alſo da
das Tuch in funf Bogen aufgezogen, wovon der mittelſte der groß—
te war.

Jn dieſen großen Bogens der Bruſtung des untern Chors hat
te man ſechs. Gemalde, welche mit Gold auf Bronze gemalte Waffen
Ruſtungen vorſtellten, befeſtiget. Zu jeder Seite der WaffenRuſtung
war ein Schild, auf welchen mit goldenen lateiniſchen Buchſtaben der
Name einer vom hochſeeligen Konige gewonnenen Schlacht zu leſen
war Jch glaube den mehreſten Leſern einen großen Dienſt zu erwei
ſen, wenn ich die Schlachten chronologiſch genau beſtimme.

 1) Zur rechten Hand der Kanzel. las man auf den beiden Schil
dern Molwitz und Czaslau. Die erſte Schlacht fiel den 16ten
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April 1741. vor. Dem hochſtſeeligen Konitge wurde das Pferd,
auf welchem er ritt, erſchoſſen. Das erſte Bataillon that hier Wun
der der Tapferkeit, litte aber auch ganz außerordentlich; unter vie—
len andern getodteten Offizieren verlohr es auch den Prinz Frie—
drich, mittelſten Sohn des Marggrafen Albrecht Friedrichs.

Neun Kanonen, vier Standarten, vier Fahnen und zwei Paar
Pauken nebſt verſchiedenen Munitions- und Bagage-Wagens wur
den erbeutet. Die andere Schlacht bei Czaslau wurde den 17ten
Mai 1742. geliefert, wobei die Preuſſen achtzehn Kanonen, eine
Haubizze und verſchiedene feindliche Fahnen bekamen.

2) Der Kanzel zur linken ſahe man auf dem einem Schilde
der Waffen-Ruſtung, Hohenfriedberg und auf dem andern
Sorr. Die erſtere Schlacht wurde den aten Junii 1745. der
Oeſtreichſchen und Sachſiſchen Armee geliefert. Das Bayreuti—
ſche Dragoner-Regiment zeichnete ſich in dieſer Schlacht durch
ſeine Tapferkeit ganz außerordentlich aus und erbeutete allein ſie—
benzig Fahnen. Zum immerwarenden Andenken dieſer Begeben—
heit fuhrt es auch in ſeinem Regiments-Siegel eine Menge Fah—
nen. Ueberhaupt erhielten die Preuſſen damals ſechs und ſieben—
zig feindliche Fahnen; acht Standarten; acht Paar Pauken; drei
und ſechzig Kanonen und neun tauſend Gefangene. Die ande
re Schlacht fiel in eben dem Jahre den zoſten September zwi—

ſchen Sorr und Prausnitz vor. Es wurden dabei zehn Fahnen,
zwolf Standarten und ein und zwanzig Kanonen erbeutet und zwei
Tauſend Feinde, worunter dreißig Offizier waren, zu Gefangenen
gemacht.

3) Auf dem Bogen am Chore auf der AbendSeite war in
dem einem Schilde Keſſelsdorf und im andern Lowoſiz befind
lich. Die erſtere Schlacht gewann den 1gten Dezember 1745.
der Furſt von AnhaltDeſſau gegen die Sachſen und Oeſtreicher
und die andere den iſten October 1756. der hochſeelige Konig
gegen die Oeſtreicher.

4) Zur rechten Hand der koniglichen Loge war Pratt und Roß
bach zu leſen. Jn der erſten Schlacht ſiegten den sten Mai 1757.

die



61

die Preuſſen, obgleich mit großem Verluſte uber die Oeſtreicher.
Der General-Feldmarſchall von Schwerin ging hier, mit der Fah
ne in der Hand ſeinem Tode entgegen. Jn der andern Schlache
aber bei Roßbach, welche den zten November 17157. geliefert wur
de, erfochten die Preuſſen jenen  ſo denkwurdigen Sieg uber die
Franzoſen und Reichs. Armee, wobei der General Seydlitz als
Anfuhrer der Kavallerie und der Obriſt Muller mit der Artillerie
ſich ſo ſehr auszeichneten.

5) An der Bruſtung der Offizier Loge, alſo grade der Kanzel
gegen uber, ſtanden die Namen Leuthen und Zorndorff, welche

durch die dabei vorgefallne Schlachten ſehr denkwurdig gemacht
worden ſind. Die erſtere Schlacht wurde den gten Dezember
1757. geliefert. Die Preußiſche-Armee beſtand nur aus dreißig
Tauſend, dahingegen die feindliche achtzig Tauſend Maun ſtark
war. Hier zeichnete ſich beſonders der verſtorbene General Zie—
then aus. Man erbeutete hier ſechs Tauſend Bagage-Wagen;
zwei Hundert Kanonen; ſechzig Fahnen und Standarten. Je—
der der dieſer Schlacht mit beigewohnt hat, ſagt, daß dies die miß
lichſte Affaire zu Anfange des Treffens, aber zugleich der glorreich
ſte Sieg geweſen wäre. Das Jahr darauf; namlich den 24ſten
Auguſt 1758. ſiel die ſehr blutige Schlacht bei Zorndorf vor,
wobei die Preußiſche Armee abermals das Schlacht-Feld behielt.

6) Auf der Nord-Seite beim Tempel las man Liegniz und
Torgau. Bei Liegniz hatten drei Armeen die Preußiſche faſt
ganz eingeſchloßen, namlich die Ruſſiſche Armee unter Aunſuhrung
des Czernitſchew, und die beiden Oeſtreichſchen Armeen, die eine
unter Anfuhrung des General. Feldmarſchall Daun, und die andere
unter Kommando des General Laudon. Mit der lezten kam es
den 1gten Auguſt 1760. zu einem Treffen, in welchem die feind—
liche Armee ganzlich geſchlagen wurde. Noch in demſelbigen Jah—
re, namlich den zten November fiel die Schlacht bei Torgau vor,
in welcher die Armee des General Daun vollig geſchlagen wurde.

Hatte es der ſchikliche Raum in der Kirche verſtattet: ſo wurden
auch noch ganz gewiß die vier Schlachten, welche die Preuſſen verloh
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62 e——ren haben, angebracht worden ſein, denn ein jeder Sachverſtandiger ge—
ſteht, daß die Art und Weiſe, wie ſie ſind verlohren gegangen, den Preuſ—
ſen Ehre gemacht habe. An deu ſechs vorderſten, einander gegenuüber—
ſtehenden Pfeilern, waren zwiſchen dem obern und untern Chore ſechs
Medaillons die ungefar 5 Fuß hoch waren, angebracht. Jn denſelben
waren die vom, Herrn Profeßor: Rammler erfundenen und vom Di—
rektor der koniglichen Maler, Akademie Herrn Rohde gemalte Sinn—
bilder mit ihren Jnſchriften. Alle bezogen ſich auf beſondere Thaten des
hochſeeligen Koniges. Die Malerei ſelbſt war grau en Basrelief
und war oberwarts mit einem Bogen von Lorbeer-Laube umgeben.
Trat man vom Abend in die Kirche: ſo hatte man an den drei vor—
derſten Pfeilern auf der Sud-Seite,

1) Das Sinnbild von Friedrichs ſorgfaltigen Bemuhung die
Stadte zu erweitern und durch koſtbare neue Gebaude zu verſcho—
nern, und das Land urbar zu machen. Der Genius des Lan
des, das Haupt mit einem Lorbeer-Kranze umwunden, hielt in
der linken Hand einen Buſchel Korn-Aeren. Dieſen umgab eine
Mauer-Krone. Erſteres hat Bezug auf den verbeſſerten Land und
Akker. Bau, und auf Urbarmachung ſo vieler ſumpfigten und unfrucht
baren Gegenden, das andere hingegen, namlich die Mauer-Kro—
ne, bezieht ſich auf Erbauung und Verſchonerung der Stadte.
Die rechte Hand halt der Genius in Stellung eines Sprechenden
etwas erhaben. Die Umſchrift iſt VRBES AEDIBUS, TER-
RAM FRVGIBUS: b. i. Die Stadte hat er mit Gebauden,
die ZSelder mit Kruchten geziert.

2) Am zweiten Pfeiler, dicht neben der Kanzel und zwar der
ſelben zur Linken iſt das Sinnbild des ſiebenjarigen Krieges.
Ein Held in romiſcher Waffen-Ruſtung, und in einer muthigen
Stellung, halt in der rechten Hand ein Schwerd und in der Lin—
ken einen Schild, in welchem ſechs aufgefangene Pfeile ſtekken.
Dieſe ſechs Pfeile beziehen ſich auf die ſechs Feinde, mit welcher
es der Konig im fiebemarlgen Kriege auf einmal zu thun hatte;
namlich mit Oeſterreich, Rußland, Schweden, Sachſen, Frankreich
und mit dem drutſchen Reiche. Zu den Fußen liegen Theile ei—
ner WaffenRuſtung, das Zeichen der behaltenen Oberhand, als
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Harniſch, Helm, Schild und Schwerd. Die Umſchrift iſt: SEX
HOSTIOM TELA SsUSTINUIT UNus. d. i. Sechs
feindlichen Pfeilen hat einer Allein widerſtanden.

3) Das dritte Sinnbild, welches der Kanzel zur Rechten hing,
bezog ſich auf die Eroberung des Herzogthums Schleſien. Der
Genius von Schleſien mit einer Krone auf dem Haupte knieet
mit dem einem Fuße und halt den andern auf die Erde geſtuzt
in einer demuthigen Stellung vor einem runden Altare, auf wel—
chem die Preußiſche Konigs-Krone liegt; legt mit der rechten Hand
die Krone des Herzogthums Schleſien auf dieſem Altar. Am Altare
ſteht in einem Medaillon Boruſſia (Preuſſen) und auf einem,
auf der Erde liegenden Schilde ſteht Sileſia (Schleſien). Die
Umſchrift iſt: VICTORIIS PARTAM SOPPLEX IMPO-
NIT CORONAM. d. i. (Schleſien) bringt ehrfurchtsvoll
die durch Siege erworbene Krone dar.
q) Auf der NordSeite, und zwar zur Linken der koniglichen

Loge, bezieht ſich das daſelbſt befindliche Sinnbild auf den Schuz
welchen Konig Friedrich den ſchonen Kunſten und Wiſſenſchaf- t
ten angedeihen lies. Eine ſtehende Figur, auf dem Haupte Jeinen Helm, halt in der emporgehobenen linken Hand einen v

ſtab, Zirkel, Pinſel, Palette und ein Bruſt-Stuk, wornach der

Schild, in der Rechten aber einen Spies. Zu den Fußen der J
Figur liegen allerlei Werkzeuge der bildenden Kunſte, als Maaß

Bildhauer arbeitet. Die Umſchrift iſ: CVNCIA TUEBAR.
d. i. Jch beſchuzte ſie alle.

5) Der koniglichen Loge zur Rechten ſahe man in einem Me
daillon einen Held in romiſcher Tracht, das mit einem Helin be
kleidete Haupt, war noch mit einem Lorbeer-Kranze umwunden.
Ein großes Bund romiſcher Faßzes, das feſt zuſammen gebun
den und mit einem Lorbeer--Kranze umſchlungen war, ſtellte er
auf den nebenſtehenden Altar. Dieſes Sinnbild bezieht ſich auf
den deutſchen FurſtenVerein, welchen der hochſeelige Konig uoch
in den leztern Jahren ſeines Lebens zur Erhaltung und Beſchuzzung
der Freiheit und Rechte des deutſchen Reichs, zu Stande brachte.
Die Umſchrift it: SIC JVNCTA NVNQUAM FRAN.-
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GETUR GERMANIA: d. i. Durch ſolche Vereinittuntg
wird die Verfaſſung des deutſchen Reichs nie zerſtort werden.

6) Auf eben der Seite war an dem außerſten Pfeiler nach
Abend zu, die ſinnbildliche Vorſtellung von der Vereinigung Oſt—
Preußens mit Weſt-Preußen. Ein Held, deſſen Haupt mit ei
nem Helm bedekt und mit einem Lorbeer Kranze umwunden iſt,
halt in der rechten Hand zwei, mit einem Lorbeer-Kranze zu ſam
men geſchlungene Schilder. Auf dem, welcher der Figur zu nachſt
hing, ſtand Boruſſia orientalis (Oſt. Preuſſen) und auf dem
andern Borutlia occidentalis (Weſt Preuſſen). Die Umcchriſt
iſt: DiIV DISJVNCTA CONJONGIT. N VNVM: d.i.
Was lange getrennt geweſen, vereint er wieder zuſammen.

Bei volliger Erleuchtung der Kirche nahmen ſich dieſe Sinn-Bil—
der ſehr gut aus. Denn die Pfeiler an welchen ſie befeſtiget waren, wa
ren von unten bis oben an den Knauf ganz und gar mit brennenden Lam
pen erleuchtet. An dieſen ſechs Pfeilern und an den beiden außerſten, und
einander gegen uberſtehenden nach Morgen zu, brannten allein Ein Tau—
ſend ſechs und funfzig Lampen. Die ganze Erleuchtung der Kirche wur
de uberhaupt durch 4870 Lampen und 558 Wachs Lichter bewirket. Al—

le Fenſter die oben gewolbt ſind, und ganz und gar mit ſchwarzem Tuche
von oben bis unten verhangen waren, ſo daß nicht der kleinſte Licht-Stral

in die Kirche kommen konnte, waren mit holzernen Bogen eingefaßt, an
welchen 3 bis 4 Reihen Lampen hingen. Die Knaufe der WandPfeiler

zwiſchen den Fenſtern, waren auch ganz und gar mit Lampen verziert.
Ueber den Bruſtungen des obern Chors hingen acht Kron-Leuchter von

Kryſtalt mit brennenden Wachslichtern, in deren Behange ſich die Stra—
len der Lampen ſehr vielfach brachen. Auf dem untern Chore hingen uber
den Bruſtungen deſſelben ſechs ſchone Kron. Leuchter von Bronze und ſtark

vergoldet. Auf dem Chore nach Abend zu, wo die konigliche Kapellen wa—
ren, hinqgen deren zwei; zur Rechten und Linken der Kanzel zwei, und ſo

auch zur Rechten und Linken der Offizier Loge, zwei. Jn der Offizier Loge
hingen an den ſchwarz ausgeſchlagenen Wanden vierzehn kleine ſfilberne

Wand—

Jm rogten Stulkke der Berliner Zeitung, ſteht ſtatt frangetur, der weit tref
fendere ateiniſche Auedruk rumpetur. Jech habe aber frangetur deibehalten,
meil es ſich wuklich auf dem Sinnbilde beßindet.



WandLeuchter, und uber der Bruſtung ein KronLeuchter von Kry
ſtall. Die außere Verkleidung der Logen im Parterre war ſchwarz uber
zogen und ganz und gar mit Lampen erleuchtet. Jn den Logen hingen an
der ſchwarz ausgeſchlagenen Ruk-Wand acht große holzerne Blaker, die
von Bildhauern zur Zeit Friedrich Wilhelm des Erſten verfertigt und
ſtark verſilbert waren, alſo in jeder Loge zwei. Die konigliche Loge wurde
durch vierzehn ganz ſilberne Wand-Leuchter, die an den, mit ſchwarzer
Serge, ausgeſchlagenen Wanden hingen, erhellt. Vor der Bruſtung diea
ſer Loge hing ein ſehr ſchoner kryſtallner Kron. Leuchter, deſſen Behänge
ekkigt geſchliffen find. Er war aus dem Konzert- Zimmer des Neuen Pa
lais dahin gebracht worden. Jn dem mittlern Raume des Schiffs der
Kirche hingen funf Kron.Leuchter, auch von Kryſtall von der Dekke herab.
Nach Abend zu Zwei; dicht vor der Kanzel Einer und zur Rechten derſel
ben nach Morgen zu auch Zwei. An jedem brannten dreißig Wachs. Lich-
ter. Dieſe ein und zwanzig Kron-Leuchter hingen an dikken mit ſchwarzen
Tuche uberzogenen Tauen, welche durch weiſſe Roſetten durchgingen, de—
ren viere an den langſten und drei an den kurzern Tauen angebracht waren.
Auch der kleine runde Pfeiler von Holz, welcher das Chor auf der Abend
Seite träagt, war mit ſchwarzen Tuche uberzogen, und rinasherum mit
Lampen erleuchtet; ſo daß er einer brennenden Saule glich. Uebrigens wa
ren auch hinter den Logen alle Gauge und Treppen mit Lampen erleuchtet.

Das Parterre der Kirche war durch eine dreißig Fuß vier Zoll
lange, und vier und einen halben Fuß hohe Baluſtrade, die mit ſchwar—
zen Tuch und weißen Falbelas verziert, ganz und gar behangen war,
in zwei Theile getheilt worden, doch ſo, daß der Theil nach Abend weit

kleiner als der Theil nach Morgen zu, war. Die Kanzel auf der Sud
Seite und die konigliche Loge auf der nordlichen Seite, welche ſfich grade
in der Mitte der Kirche beſinden, waren in dem abgetheilten Raume
nach Morgen zu, befindlich. Daſelbſt war ein runder Tempel gebaut,
welcher die Vergoötterungg Friedrichs des Großen vorſiellen ſollte.
Die ganze Hohe das Tempels betrug von der Erde an gerechnet, funf
und dreißig Fuß. Ein Poteſt von vier Stufen, deren leztere die Breite

von funf Fuß hatte, und einen beſondern Abſaz ausmachte, fuhtte zu
demſelben hinauf. Hierauf folgten noch drei Stufen, auf welchen man

in das innere des Tempels ſtieg. Auf der Kuppel des Tempels war
ein bronzirter Adler. Seine Schwingen waren ausgebreitet, und
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ſollte einem davonfliegenden gleichen. Die Kuppel war auswrudig mit
grauer Leinewand uberzogen, und ob der ganze Tempel gleich eine Ver—
gotterung vorſtellen ſollte, doch mit vier Feſtons von ſchwarzen Tuche
verziert. Hierauf kam das weit hervor ſtehende obere Geſimſe, wel
ches marmorirt und unterwarts mit zwei und ſiebenzig bronzirten her—
vorragenden Steinen verziert war. Das untere Geſimſe, welches
aber nicht ſo ſehr, wie das obere hervorſtand, war auch marmorirt. Zwi
ſchen den beiden Geſimſen las man in dem Frieſe dieſe Jnnſchrift, die
aus Ein Fuß laungen goldenen Buchſtaben beſtand: VO TIS IAM
NUNC ADsusCE VOCARl. d. i. Erhore jezt huld—
reich unſere erſte Bitten. An beiden Enden der Jnnſchrift waren

ebenfalls Feſtons von ſchwarzen Flor angebracht.
Dieſe Kuppel wurde von acht korinthiſchen Saulen getragen, de

ren Schafte und Kapitaler bronzirt waren. Sie ſtanden auf dem vier
Stufen hohen Poteſt. Der mittlere Theil der Saulen war, wie die Ge
ſimſe, marmorirt. Sie ſtanden in der Rundung Paarweiſe, ſo daß der
HinterGrund des Tempels eben ſo breit wie der Eingang, und auch
auf beiden Seiten der Zwiſchen-Raum, zwiſchen einem jeden Paar Sau
len gleich groß war. Oberwarts waren die Saulen durch Bogen von
Drap d'or mit einander verbunden, doch ſo, daß zwiſchen den nahe ſte—
henden Saulen nur Ein Bogen zwiſchen jedem Paare aber zwei Bo
gen befindlich waren. Jm Lichten hatte der Tempel im Durchmeſſer
funfzehn Fuß ſechs Zoll.

An den beiden vordetſten Paar Saulen ſtanden, auſſerhalb auf
dem Poteſte, vier Statuen, welche die beiden Herrn Wohler aus Kaſch
gemacht hatten, und die vier RegentenTugenden vorſtellen ſollten. Stand
man vor dem Tempel: ſo hatte man zur linken 1) die Standhaftigkeit,
welche ſich auf eine Saule ſtuzt, und mit dem Geſichte nach der konig—
lichen Loge gekehrt war. An der vorderſten Saule, beim Eingange, auf
eben der Seite war 2) die Staats. Klugheit. Jn der Rechten hatte ſie
unterwarts das Steuerruder, und aufwarts einen Spiegel, um welchen
ſich eine Schlange wandt. Die linke Hand hatte ſie bis gegen das Ge
ſicht, in welchem ſehr viel Ausdruk war, emporgehoben und ſchien je—
manden zuzuwinken. Zur Rechten des Einganges ſtand 3) die Ta
pferkeit, mit den gehorigen Attributen, namlich mit einer Wolfs-Haut
umgeben, und in der rechten Hand ein Schwerdt. Dieſer zur Seite
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nach Morgen zu, ſtand 4) die Gerechtigkeit. Jn der linken Hand hielt
ſie eine WaagSchale und in der Rechten ein Schwerdt, welches ſie
auf die Erde ſtuzte.

Obgleich dieſe Statuen nur von Kaſch verfertigt waren, ſo nah
men ſie ſich doch in der Ferne ſehr gut aus, und waren eine weſentliche
Zierde des Tempels. Sie fanden ſo viel Beifall, daß ein Hochedler Ma
giſtrat hieſiger Reſidenz ſich nachmals dieſelben ausgebeten hat, um da

mit die Gerichts Stube auf dem hieſigen Rathhauſe zu zieren.

Die vordere Seite des Tempels wurde von ſechszehn Opfer-Alta
ren erleuchtet, welche die Geſtalt der gewonlichen Vaſen hatten, die man
in den Puz-Zimmern, zum Gebrauch des Pot-Pourri, aufſtellt. Sie
waren bronzirt und mit Feſtons von Silber-Flor verziert. Der obere
Theil war von Blech; und hierinn befand ſich zerlaßenes Talch. Auf
dem Dekkel waren vierzehn bis ſechzehn dikke Dachte, welche in beſon
dern Tillen nahe an einander ſtanden, ſo daß ſich deren Flammen mit
einander vereinigten und eine große Flamme machten. Auf jeder Seite
des Eingangs ſtanden acht ſolche Opfer-Altare.

Jm Hinter-Grunde des Tempels war das Koniglich-Preußiſche
Wapen, ſieben Fuß. hoch, Gold auf Bronze gemalt, angebracht. Auf
jeder Seite deſſelben ſtand ein großer ſilberner Geridon mit zehn bren
nenden Wachs-Lichtern, und in dem großen Zwiſchen-Raum der vor
derſten und hinterſten Paar Saulen ſtand abermals auf jeder Seite ein
ſolcher Geridon mit eben ſo vielen Wachs Lichtern, ſo daß der Tempel in
der Ferne ſeiner Beſtimmung gemaß, ganz in Flammen ſtand, nur paßte
nicht gut das. ſchwarze Tuch dazu, mit welchem der Fußboden des Tem
pels belegt war. Das Jnwendige der Kuppel war gemalt. Vor
der Mitte hing an Schleifen. von Drap d'or ein kryſtallner KronLeuch
ter herab. Vom Abend nach Morgen zu ſtanden acht Taburets in zwei
Reihen. Dieſe waren mit ſchwarzem Tuche uberzogen, und die weit
herunterhangenden doppelten Gardinen mit goldenen und ſilbernen brei
ten Trenen beſezt. Auf dieſe wurden die Jnſiguien gelegt und zwiſchen
dieſen beiden Reihen wurde grade in die Mitte, unter dem herabhan—
genden Kron-Leuchter, der Parade-Sarg geſtellt, aber noch erſt eine
ſchwarz ſammtne Dekke mit goldenen Treſſen und Hermelin beſezt, un

tergelegt.
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Die Kanzel, und unter derſelben die Gruft, war auch beſonders
verziert. Von der Mitte des Bogens, in welchem die Kanzel zwiſchen
den beiden mittelſten Pfeilern, die auf der Sud-Seite ſtehet, ſich befin—
det, hing auf jeder Seite eine ſchwarz tuchne, mit weiſſen Falbelas be
ſezte Gardine herunter. Das Pult der Kanzel war mit ſchwarzen Tu—
che uberzogen, und hatte dieſe Jnnſchriſt von goldenen Buchſtaben:

IMMERITO NoRrIi COELUM RECI UDIT VIR-
TUS. d. i. Tugend ſchließt dem den Himmel auf, der nie zu
ſterben verdiente. Das ganze Tuch war rings herum mit breiten gol—
denen Treſſen beſezt.

Der eigentliche Kanzel-Kaſten iſt aus einem Blok von ſchonen
weiſſen karrariſchen Marmor gehauen. Von dem untern Geſunſe deſ—
ſelben hingen zwei ſchwarze Gardinen, deren Ekken mit goldenen Treſ—
ſen eingefaßt und mit weiſſen Puffen beſezt waren, herab, und verdekten
die Gruft. Zwei weinende Statuen auch von Kaſch, hielten in der Ge
ſtalt der Termen mit aufgehabenen Händen dieſe Gardinen zuruk, ſo
dbaß man in die Gruft herein ſehen konnte. Der Kranz dieſer Gar—
dinen war ſchwarz und auch mit goldenen Treſſen beſezt.

Noch habe ich anzufuhren vergeſſen, daß dieſer Gruſt gegen uber,
ĩ die Bruſtung der koniglichen Loge mit ſchwarz ſammtnen Dekken belegt

war, deren Ekken mit breiten ſilbernen Treſſen beſezt waren. Auch
die Stule, welche ſich in dieſer Loge befanden, waren ſchwarz uberzogen.

Um nur einigermaaßen den Leſern eine Ueberſicht von den Koſten
ef aller dieſer Verzierungen zu geben; ſo will ich die mir zugeſandte Rech

nung herſezzen.g Man hat gebraucht gewonliches ſchwarzes Tuch g 968 Ellen; ſchwar
J

dienz-Zimmer 528 Ellen; violetten und ſchwarzen Sammt 268 Ellen:

e zen Flanell 2764 Ellen; ſchwarzen Boy 61802 Elle; violettes feines
Tuch zum Parade. Zimmer 343 Ellen; ſchwarzes feines Tuch zum Au—

Atlas 126 Ellen; Silber-Flor 3366 Ellen; Gold-Flor und Drap d'or
198 Ellen; Silber-Treſſen 2516 Ellen; goldene —107 Ellen, wo
gen 10 Pfund 8 Loth; goldene Crepinen 5 Pfund.

Ende des zweiten Stucks.
Der Beſchluß enthalt den feierlichen Leichen Zug und wird mit dem Kupferſtich

vom ſchwarzen und parade? Zimmer, binuen 8 Tagen aukgegeben werden.
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Beſchluß
der

lezten Stunden
und des

feierlichen Leichenbegäängniſſes

Friedrichs des Zweiten,
Keconigs von Preuſſen.

Beſchreibung des feierlichen Leichenzuges.

5*San der Nacht vom Freitage bis Sonnabend wurde hier in Potsdain
9 von Seiten der Garniſon ſowohl, als auch der Burgerſchaft ſehr
wenig geſchlafen, denn die hieſige Burgerſchaft war faſt die ganze Nacht
hindurch mit dem feſtlichen Anzuge beſchaſtigt, in welchem ſie des Mor
gens Se. Majeſtat den Konig, und ſammtliche Prinzen des koniglichen
Hauſes einholen wollten. Das Militaire mußte ebenfalls des Morgens
ſchon ganz fruh in volliger Parade erſcheinen. Die mehreſten Fenſter
in den Straßen blieben die ganze Nacht hindurch erleuchtet. Jn
allen Straßen war es in der tierſten Mitternacht weit lebhafter, als es
ſonſt an Markt-Tagen gegen den Mittag zu ſein pflegt. Ohne Unter—
laß borte man durch die Straßen Wagen raſſeln, in welchen theils Zu
ſchauer, theils aber auch von Berlin diejenigen Herrſchaften ünd Stan
des- Perſonen ankamen, welche zum feierlichen LeichenZuge eingeladen
waren und nicht eher von ihren Geſchaften hatten abkommen konnen;
dazu kam noch der uberaus helle Mondenſchein, welcher den Spazzier—
gangern den Genuß der warmen Nacht noch angenehmer machte.

K Gleich
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Gleich mit Anbruch des Tages marſchirte die hieſige Burgerſchaft

zunftweiſe und die Schuzzen-Gulde mit ihren Kompagnien aus dem
Berliner Thore, um Sr. Majeſtat dem Konige entgegen zu gehen. Bei
Stolpe hatten ſie einige Tage zuvor eine große Ehren-Pforte erbauen
laßen, um daſelbſt Se. Majeſtat zu empfangen, welches ſich denn auch
wirklich ſo fugte. Am Berliner Thore warteten eine Menge junger
Burger. Madthens, alle weiß und ſchwarz gekleidet, um dem geliebten
Monarchen ein Gedicht auf einem atlasnen Kiſſen und Blumen zu uber—
reichen, welches Se. Majeſtat auch huldreichſt annahmen, und ſich als-
dann ſogleich auf das hieſige Schloß begaben. Parade- und Trauer—
Zimmer waren ſchon vollig erleuchtet, und alles wartete auf die gluck—
liche Ankunft des Regenten.

Obgleich faſt vor allen Häuſern in der breiten Straße und auf
allen Plazzen in dieſer Gegend, wo der feierliche Leichen-Zug vorbei
mußte, als bei der Waiſenhaus-Plantage, bei der Kirche, und bei der
Baluſtrade, die die Abend« Seite des Luſt-Gartens umſchließt, beſon—
dere große Geruſte fur die ungeheure Menge von Zuſchauer aufgebaut
waren, und ob man gleich faſt alle Dacher in dieſer Straße abgedeckt
und theils auf dieſe, theils aber auch zu den Fenſtern heraus Geruſte
gebaut hatte, und alle Fenſter mit Zuſchauern oft drei bis vier Mann
hoch angefullt waren: ſo befurchtete man demungeachtet doch noch im—
mer ein großes Gedrauge in der Straße. Es wurde auch ganz gewiß
erfolgt ſein, wenn des Herrn General-Lieutenant von Rohdich Excel—
lenz nicht die wirkſamſten Maaßregeln genommen und auf beiden Sei—
ten der geſchlagene Brukke eine Chaine nur- einen Mann hoch gezogen
haätte. Es wurde dazu ein Theil des Grenadier-Garde-Bataillons von
Rohdich, welches ſich rechts geſtellt hatte, und das Regiment Prinz von
Preuſſen gebraucht, welches die Brukke auf der linken Seite frei hielt.
Schon des Morgens fruh um drei Viertel auf acht Uhr marſchirten
dieſe auf.

Eine Stunde vorher war eine ſtarke Mannſchaft von der Garde
du Korps, in der Parade-Uniform, welche in rothen Super-Weſten
die hinten und vorne einen großen geſtikten ſilbernen Stern haben, und
nur bei den feierlichſten Gelegenheiten angezogen werden darf, zu Fuß

nach
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nach der Kirche marſchirt, und hatte ſich daſelbſt vertheilt. Der Lieu—
tenant, Herr von Nimptſch, beſezte mit einem UnterOffizier und zehn
Gemeinen den Eingang in die Kirche. Der Lieutenant Herr von Mar—
witz hielt mit einem Unter-Offizier und zwolf Gemeinen unter dem Chore
nach Morgen zu, hinter dem Tempel. Ein Unter-Offizier und zwei
Mann ſtellten ſich an die geoffnete Baluſtrade. Zwei Mann beſezten
die konigliche Loge, und eben ſo viele ſtellten ſich vor die Loge der Prin
zeßinn, welche inkognito dem Trauer-Pompe mit beiwohnen wollten.
Der Herr Lieutenant Graf von Henkel, wies den fremden hohen Herr
ſchaften die Plazze an, auf welche ſie vermoge ihrer Billets verwieſen
wurden.

7

Es war befohlen worden, daß von 9 bis 11 Uhr von allen Thur
men in der Stadt mit allen Glokken ſollte gelautet werden ſo daß auf

jede Stunde drei Pulſe kämen. Der erſte Puls gleich um 9 Uhr, war
das Zeichen, wodurch ein jeder, der beim Leichen-Zuge ſein mußte, auf
ſeinen Plaz gerufen wurde. Dieſem zufolge marſchirte der Lieutenant,

Herr von Sawatzky, mit zwei Unter-Offizier und achtzehn Gemeinen

 ν  n

von der Garde du Korps zu Pferde nach dem großen Exerzier-Stall
bei der Garniſon-Kirche. Daſelbſt hielt der konigliche Leichen. Wagen,
und alle diejenigen verſammleten ſich da, welche dem Leichen- Wagen
vorgehen ſollten. Alle, die zum Zuge gehorten, waren ganz ſchwarz an—
gezogen; hatten den ſchwarzen Fior vom Hute lang herabhangend.
Auch die Marſchalle, welche die einzelnen Zuge anfuhrten, fanden ſich
da ein.

Es befanden ſich bei dem Zuge zwei Arten von Marſchall-Stabe.
Diejenigen, welche die Burgerlichen trugen, waren mit ſchwarzen Tuche
uberzogen. Oben im ovalen Schilde, deſſen Einfaſſung von Meßing
und vergoldet war, befand ſich im weiſſen Felde ein ſchwarzer Adlr
Ueber dieſem Schilde waren Schleifen von ſchwarzen Flor, deſſen beide 0

Enden lang herunter hingen. Diejenigen Marſchall. Stabe aber, welche
die Adlichen trugen, waren mit ſchwarzen Sammt uberzogen, im Ubri—
gen aber, wie die der Burgerlichen beſchaffen. J
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Gegen halb zehn Uhr brach dieſer Zug dem gedrukten Regle—
ment zu dem Leichenbegangniſſe gemaß, in ſolgender Ordnung auf:

Zuerſt ein Kommando von der Garde du Korps zu Pferde, unter
Anfuhrung des Lieutenants Herrn von Sawatzky. Hierauf folgten
die drei Marſchalle, als: der konigliche erſte Stallmeiſter, Herr Major
von Droſedow, die beiden Herrn Stallmeiſter Wollney und Tum—
mel. Dieſe fuhrten ſammtliche Stall. Bediente nach ihrem Dienſt. Alter,
ſo daß die, welche am langſten dieuten, zulezt gingen. Den zwei—
ten Zug fuhrten die beiden Marſchalle, der Hof. Staats-Sekretair Herr
Schwarz, und der LeibChirurgius Herr Schlauch. Dieſen folgten ſieb—
zehn Lakaien der kleinen Livree; zwolf Jager der kleinen Livree; drei
Leib Jager; ſieben Kammer-Lakaien und ſechs Laufer. Den drit—
ten Zug fuhrte der Magazin. Jnſpektor Herr Buſch als Marſchall an;
ihm ſolgten der konigliche Stall-Schreiber Herr Pipping, der Hof—
Mars-Stall-Sekretair, Herr Helmbrecht, die Herrn Stallmeiſter,
Moſer, Rautenkranz, Schieferdekker und Moſe. Der Mar—
ſchall des vierten Zuges war der geweſene Kammerier Herr Aumann;
ihm folgten die beiden koniglichen Kammerdiener Herr Schoning und
Neumann. Den funften Zug fuhrte der Kuchen-Schreiber, Herr
Wagiener, als Marſchall an; ihm tolgten die beiden Herrn Kuchen—
Meiſter, Noel und Luders. Den ſechsten Zug fuhrte der Haupt—
manu Herr Nufkelius an; ihm folgten die zwolf konigliche Pagen, eben
falls ganz ſchwarz gekleidet; den ſchwarzſammtnen Aermel-Aufſchlag
mit Pleureuſen eingefaßt. Zulezt gingen die beiden Leib-Pagen des
hochſeeligen Konitzes. Der Marſchall des ſiebenten Zuges war der
hieſige Garniſon-Rektor Herr Klukhun; ihm folgten die beiden Pre—
diger, der Herr Hof-Prediger Bamberger und der Herr Feld-Probſt
Kletſchke. Nun kam der konigliche Leichen,Wagen, von acht brau—
nen Pferden gezogen. Dieſe hatten Dekken von ſchwarzen Sammt,
die Kanten mit Frangen beſezt. Man ſahe kaum den Huf von den
Pferden, denn die Dekken hingen auf beiden Seiten bis auf die Erde
herab. Auch der Kopf war bis an das Maul verhullt. Auf jeder

Dekke
Reglement zu dem Leichenbegauagniſſe Sr. Hochſtſeeligen Majeſtat, Friedrichs

des Zweiten, Konigs von Preuſſen, ſo zu Potedam gehalten werden ſoll. Ge
geben zu Berlin, den zien September 1786. Fol. 3 Bogen.
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Dekke waren drei Schilde en Medaillon. Die beiden großten hingen
auf der Seite. Es war ein ſchwarzer Adler in einem ſilbernen Felde.
Das kleinere Schild war vorne an der Stirn. Auch die Zaume und
Strenge waren mit Sammt uberzogen. Ueber dem Leichen-Wagen
hing auf beiden Seiten eine ſchwarzſammtne Dekke, welche auch die
Rader verdekte. Ueber derſelben lag noch eine Dekke; unten war ſchwar—
zer Sammi und oben weiſſer Atlas, auf welchen in acht Reihen wech
ſelsweiſe, bald funf, bald ſechs ſchwarze Adler geſtikt waren. Die vier
ſehr lang ausgeſchnittne Zipfel dieſes Leichen-Tuches wurden jezt von

vier Lieutenants der Berliner Garniſon getragen.

Der Zug ging durch die Mammons-Straße, langs dem konigli
chen Mars-Stalle vorbei, bis an das Schloß. Ueber dem Portale ſtand
des Koniges Majeſtat. und ſahen den Zug kommen. Diejenigen, wel
che dem Leichen-Wagen vorgingen, giugen rechts durch die ſteinerne
Kolonade in den Luſtgarten, bis an die daſelbſt geſchlagene Brukke. Der
Leichen-Wagen aber fuhr links um das Schloß herum, nach der lan—
gen Brukke zu; lenkte alsdann durch das Thor der andern ſteinernen
Kolonade am Waſſer, und fuhr auf die Rampe, wo er beim Eingange
in den ſchwarz ausgeſchlagenen Saal hielt.

Bei der Rampe zur linken Hand, ſtand ſchon der Thron-Himmel,
welcher warend des Zuges uber dem Sarge getragen werden ſollte. Es
waren an jeder Seite ſechs Stangen, die mit ſchwarzen Sanimt uber
zogen und mit Treſſen von Silber umwunden waren. Zwiſchen den
Stangen waren auf beiden Seiten funf Bogen von Drap d'or, mit
goldenen Frangen und Krepinen beſezt, in welchen ſich-ein ſchwarzer
geſtikter Adler befand. Da, wo der Boaen an die Stange anſchloß, wa—
ren zwei große goldene Quaſten, deren Kordons in Schleifen aufgebun
den waren. Oben auf jeder Stange ſaß auf einer goldenen Kugel ein
ſilberner Adler. An der vordern und hintern Seite, wo keine Stangen
waren, befanden ſich vier Bogen, auch ven Drap Nor mit goldenen
Frangen und Krepinen beſezt. Die obere Dekke des Himmels war ſchwar
zer Samunt, inwendig war ein ſchwarzer Adler mit dem verzogenen Na—
men F' R uauf der Bruſt, auf weiſſen Atlas geſtikt. An jeder Etke

des Thron. Himmels war ein gegen zwolf Ellen langer Kordon von Sil—

K3 ber



74
ber befeſtiget, an deſſen

e

unterſten Ende eine große ſilberne Quaſte war
oJezt wurde dieſer Thron-Himmel von zwolf Fahnen- Junker der Pots—

damſchen Garniſon, die vier Kordons aber von vier Lieutenants gehal—
ten. Bei jeder Stange ſtand auch noch ein koniglicher Leib.Lakai, ſchwarz
angekleidet mit entbloßtem Haupte.

Als der Leichen-Wagen auf der Rampe ſtille hielt, traten die
zur Fuhrung der Leichen-Pferde beſtimmten acht Staabs-Offiziere her—
an, namlich die Herrn Majors, von Puttkammer, von Steinwehr,
von Kloden, von Wulknitz, von Lipinsky, von Winning, von
Pelkowsky und von Zengen, wie auch die zur Bedekkung der konig—
lichen Leiche beſtimmten

Pfuhl und von Berg,
niſon.

zwei StaabsOffiziere, die Herrn Majors von
nebſt zwolf Hauptleuten der Berliniſchen Gar—

Schon um neun Uhr hatten ſich die zur Tragung der Reichs-Ju—
ſignien beſtimmten Herrn Etats-Miniſter, nebſt des Herrn General—
Lieutenant von Mollendorf Excellenz, in das Parade-Zimmer begeben
und ſich ein jeder neben
gende Jnſigne lag.

das Taburet geſtellt, auf welchem das zu tra J

Jezt begaben ſich nun auch die acht Staabe
Offizier, welche den Sarg auf den Leichen-Wagen tragen ſollten, aus
dem ſchwarzen Saale in das Parade-Zimmer; namlich die Herrn Obri
ſten, von Reinek, von Bandemer, von Pritzelwitz, von Wach
holz und von Moller, und die drei Herrn Obriſt- Lieutenants, von
Schladen, von Dobſchůtz und pon Wolfrath. Hierauf wurde die
Baluſtrade auf beiden Seiten geoffnet, die Jnſignien wurden von den
Herrn Etats-Miniſters
an bis in den ſchwarzen

aufgehoben, und gingen in ihrer Ordnung vor—
Saal, wo ſich die vier adliche Marſchälle als

der Graf von Podewils auf Guſow, der Graf von Geßler, dieJ

Kammer-Herrn, Freiherr von Dornbertg und von Marwitz, vor den
Zug ſtellten, und die Jnſignien bis vor den Leichen-Wagen fuhrten.

Der konigliche ParadeSarg wurde nun von den Herrn Staabs—
Offizieren auf den Leichen Wagen geſezt; die zur Fuhrung der Pferde
beſtimmte Herrn Majors traten den Pferden naher. Auch die vier Rit—
ter des ſchwarzen Adler- Ordens faßten die Zipfel des Leichen: Tuches an,

welche
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welche ſie bis an die Kirche in den Handen halten mußten. Es waren
zu dieſem Geſchafte die Herrn General-Lieutenants von Wartenberg,
von Prittwitz, von Braun und von Pfuhl gewalt worden. Die
vier Herrn Lieutenants, welche bisher dieſe vier Zipfel gehalten hatten,
begaben ſich, nach lUeberlieterung derſelben an die vier Ritter des ſchwar—
zen Adler-Ordens, ſogleich an die Kirch-Thure, um ſie da wieder abzu

nehmen. Diejenigen Herrn Generale und Staabs-Offiziere, welche
zur Tragung des Thron-Himmels beſtimmt waren, ubernahmen nun
denſelbigen von den zwolf adlichen Fahnen:-Junkers. Zur Haltung der
vier ſilbernen Kordons, welche an jeder Ekke des Himmels befeſtiget
waren, waren folgende Excellenzen ernennt worden: als der Herr Ober—
Stallmeiſter und General-Major Graf von Schwerin, der Herr Ge
neralLieutenant Graf von Gorz, die Herrn General-Lieutenants von
Bornſtedt und von Rohdich. Die Herrn General-Majors von
Schulenburg, von Moſch, von Lichnowsky, von Eben, und die
Herrn Obriſten, Graf von Pinto, von Borch, von Vittingsho—
fen, von Dittmar, von Hanenfeld, von Pfau, von Dolfs und von
Schwerin, trugen den ThronHimmel an den zwolf Stangen, uber dem
Leichen-Wagen, welcher von der grune Treppe herunter fuhr und an der
Ekke des Schloſſes Halt machte. Sobald dieſes geſchehen war, traten
alle diejenigen, welche dem Leichen-Wagen vorgehen ſollten, und de—
ren Zug und Ordnung ich ſchon vorher beſchrieben habe, auf die im
Luſt-Garten geſchlagene Brukke. Vor dieſen marſchirten noch die drei
erſten Garde-Bataillons vorher.

Das erſte Bataillon Garde hatte ſich, ſo wie die ubrigen, gleich
nach acht Uhr im Luſt-Garten, mit der Fronte nach dem Schloſſe zu,
geſtellt. Die Wache auf dem Schloſſe war ſchon Morgens um funf
Uhr von dem Korps der Unrangirten abgeloſet worden. An den rech—
ten Flugel dieſes Bataillons hatte ſich die Leib-Eskadron von der Gar—
de du Korps angeſchloſſen, und reichte bis an die ſteinerne Kolonade
nach Morgen. An den linken Flugel des erſten Bataillons, ſtieß der
rechte des zweiten, der linke Flugel machte unten an der Baluſtrade des
Schloſſes einen Haken, weil er ſich in grader Linie nicht weiter ausdeh—
nen konnte. Das dritte Bataillon Garde ſtand mit dem Rukken nach
dem ReutStalle, mit dem rechten Flugel gegen die Baluſtrade des Luſt
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Gartens. Sobald die zum Tragen der Jnſignien beſtimmte Etats-Mi—
niſters ſich in das Parade-Zimmer begaben, wurden die Fahnen aus
dem Schloſſe bei praſentirteun Gewehre, aber ohne das Spiel zu ruh—
ren, in die Mitte der Fronte gebracht. Hierauf wurde, ohne daß die
Glieder zuſammen rukten, geladen, die Herrn Offiziers behielten die
Fronte auswarts. Das Gewehr wurde abgenommen, und die Bajo—
netter abgeſteckt, und alles ſtand ſo lauge ganz ruhig, bis der Parade—
Sarg auf den Leichen-Wagen geſezt wurde. Jn dieſem Augenblikke
wurde das Gewehr praſentirt, und Marſch geſchlagen, wobei die Herrn
Offizier mit den Espontons, und die gefreiten Korporals mit den Fah
nen ſalutirten, die Gemeinen nahmen das Gewehr verkehrt unter den
linken Arm. Die drei paradirenden Garde-Bataillons marſchirten links
ab, ſo daß mit dem linken Flugel des dritten Bataillons, der Leichen

Zuzg anfing.

Alles war jezt äußerſt feierlich. Von allen Thurmen der Stadt
wurde, ſo lange der Zug warte, mit allen Glocken gelautet. Das Glok—
kenſpiel auf dem Garniſon-Kirchthurme ſpielte den Choral: O JEſu
Chriſt, meines Lebens Licht ec. Die drei Chore der Hautboiſten, deren
jedes ſich vor ſeinem Bataillon im Zuge befand, blieſen den Choral:
JEſus meine Zuverſicht c. Sobald dieſe aufhorten, wurde der Tod—
ten-Marſch geſchlagen. Was man bei dieſem Leichen-Gepränge em—
pfand, laßt ſich gar nicht mit Worten ausdrukken. Der Major,
Herr von Bardeleben, ritt vor dem dritten Bataillon her, den ent—
bloßten Degen unter dem linken Arme haltend. Dieſem folgte zu Fuß
der Kommandeur des Regiments Garde, der Herr Obriſt- Lieutenant
von Roder, das Egponton verkehrt im linken Arme. Dieſem zunachſt
gingen die Hautboiſten dieſes Bataillons. Alle Jnſtrumente waren mit
Flor umwikkelt, ſo daß durch dieſe Verhullung der Ton etwas ge—
dampft wurde. Hierauf folgte der Kapitain, auch mit verkehrtem Es—
ponton im linken Arm; Hinter dieſem kamen die Tambours der Kont
pagnie, die Trommeln gedämpft und den obern und untern Spann—
Reifen derſelben mit Flor uberzogen. Jn der Mitte beſanden ſich die
funf Fahnen des Bataillons. Auch dieſe wurden verkehrt im linken
Arme. getragen. Die Kordons an den Fahnen:Spizzen waren mit Flor
uberzogen. Dieſes Bataillon marſchirte die breite Straße langſt herun
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ter bis zum Neuſtadter Thore, wo es aufmarſchirte und Fronte gegen
Norden machte.

Auf dieſes Bataillon folgte, unter Kommaundo des Heern Majors
von Schwerin, und unter Anfuhrung des Herrn Majors von Arnim,
das zweite Bataillon. Alles wurde dabei eben ſo beobachtet, wie beim
dritten Bataillon. Es marſchirte auch langſt auf und ſchloß ſich mit
ſeinem linken Flugel an den rechten des dritten Bataillons an. Die
ſem zunachſt marſchirte das erſte Bataillon koniglicher Leib-Garde, un
ter Kommando des Herrn Majors von Metzrath, und Anfuhrung des
Majors, Herrn von Kunitzky. Die Trommeln bei dieſem Bataillon
waren ganz und gar mit Flor uberzogen. Auch der ſonſt weiſſe Moh
renBund, welchen die Pfeiffer bei der Flugel  Grenadier-Kompagnie
dieſes Bataillons auf dem Kopfe tragen, war izt mit Flor bewilkelt.
Die Zimmerleute hielten ihre Zimmer-Aexte ebenfalls in linken Arme
verkehrt. Sobald der linke Flugel dieſes Bataillons den rechten des
zweiten erreicht hatte, ſchloß es ſich an denſelben au, und trat auf die
linke Seite der Brukke, ſo daß die Fahnen grade der Kirche gegenuber
kamen. Hinter dieſem Bataillon ging der Unter-Staab der drei Ba
taillons, und der Garde du Korps; namlich, die Herrn Regiments
Quartiermeiſter Bottcher und Witte, der Auditeur Herr Pitſchel, die
Herrn Regimentsfeldſcheer, Engel, Fuchs und Salomon. Auf dieſe
folgte daun derjenige Theil des Leichen- Zuges, welcher ſich in dem gro—
ßen Exerzier-Hauſe verſammlet hatte, und den ich ſchon oben beſchrie—
ben habe. Hierauf kamen die ſchon genannten Marſchalle, welche
den Jnſignien vorgingen. Zuerſt 1) kam das Kur-Schwerdt, getragen
von dem Etats-Miniſter, Freiherrn von Dornberg. Dieſem folgte
N der Kur-Hut, getragen vom Etats-Miniſter, Grafen von Schulen
burg; auf dieſen folgte 3) die Kette des ſchwarzen Adler-Ordens, ge
tragen vom Etats-Miniſter, Freiherrn von Zedlitz. 4) Kam das
Majeſtats-Siegel, getragen vom Groß-Kanzler von Carmer,
und weil es uberaus ſchwer iſt, wurde Dieſer von noch Einem unterſtuzt.
Auf dieſes folgte 5) das Reichs-Schwerdt, getragen von dem Etats—
Miniſter, Grafen von Blumenthal. 6) Der Etats-und KabinetsMi—
niſter, Graf von Herzberg trug den Reichs-Apfel. Dieſem folgte 7)
der Konigs-Zepter, vom Geheimen Etats und erſten Kabinets-Mini
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ſter, Reichstgrafen von Finkenſtein getragen. Den Beſchluß machte
8) die konigliche Krone, vom Ober-Kammerherrn, Reichsgrafen von
Sacken getragen.

Hierauf kamen fuuf adliche Marſchalle, namentlich, die konigliche
Kammerherrn, Grafen von Carnitz und von Reder; der Konigiun
Hofmarſchall Graf von Schafgotſch; der Geheimde Rath, Graf von
Arnim auf Boitzenburg, und der Geheimde Finanz-Rath, von Ar—
nim. Dieſe gingen dem koniglichen Leichen-Wagen voran, deſſen acht
Pferde von eben ſo vielen Staabs-Offizieren gefuhrt wurden, und lan
ge Flore von dem Hute herabhangen ließen. Der Thron Himmel wur
de beſtandig uber dem Parade-Sarge getragen, und weil die Brukke
nicht breit genug war, gingen die vier Herrn General-Lieutenants, wel
che die Kordons des ThronHimmels trugen, auf dem Stein-Pflaſter.
Hinter dem koniglichen Leichen-Wagen trug der Herr General-Lieute—
nant von Mollendorf das Reichs: Pannier welches von den beiden
Obriſten, Herrun von Zunſtein und von Prittwitz gefuhrt wurde.
Hierauf folgte Seine jezt regierende Konigliche Majeſtat zum er
ſten Male in der Uniform des erſten Bataillons koniglicher Leib-Garde,
in ſchwarzen Uaterkleidern, mit einem ganz ſchwarzen Hute, der mit
Flor umwunden war, bedekt, mit Stiefeln und Sporen. Hochſtdenen
ſelben zur Seite gingen des regierenden Herrn Herzogs von Braun
ſchweig Durchlauchten, und des Herrn Herzog Friedrich von Braun
ſchweig Durchlauchten. Hinter Denenſelben ging die ganze konigli-
che Suite, und etwas ſeitwarts die konigliche LeibPagen. Hierauf
folaten Sr. Koniglichen Majeſtat beide alteſten Prinzen k. k. H. H.
als Se. Konitzliche Hoheit der Kron-Prinz; gefuhrt von dem Prinz
von Wurtemberg und durch den Furſt von Anhalt-Kothen. Jbh
nen folgte Dero Suite. Hierauf folgten Se. Ronigliche Hoheit
der Prinz Ludwitz von Preuſſen, gefuhrt von dem Herrn Zerzoge
von Hollſtein Bek und von dem Biſchof von Kulm, Grafen von
Hohenzollern, nebſt Dero Suite. Nun kamen die Bruder des

Sochſt—

Des Herrn GeueralLieuteuant von Mollendorf Excellen; hatten ſich mit
dem Reichs-Pannier gleich hiuter dem Sarge aus dem Parade-Zimmer bege
ben, aber beim Eingange des Saals auf des Konigs Majeſtat gewartet, um
vorzutreten.
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Hochſtſeeligen Koniges, als Se. Konigliche Soheit, der Prinz
Zeinrich, gefuhrt von dem Etats-Miniſter von Gaudi, und des Prin—
zen von Rarolath des altern, Durchlauchten. Hinter Denenſelben
ging Dero Suite, und Se. Ronigliche Soheit der Prinz Kerdi—
nand, gefuhrt von dem Etats-Miniſter von Werder und dem Gra—
fen von StolbergWernigerode, nebſt Dero Suite. Hierauf
kamen die k. k. H. H. des Prinzen Ferdinand Sohne, als Se. Bo
nigliche Hoheit der Prinz Heinrich, geſuhrt von dem Etats. Mini
ſter von der Reck, und des Prinzen von Rarolath des jungern,
Durchlauchten, nebſt Dero Suite, und Se. Ronigliche Hoheit, der
Prinz SHeinrich, gefuhrt durch den Ober-Hofmeiſter der verwittweten
Koniginn Majeſtat, Herrn von Voß, und den Schloß-Hauptmann
von Wartensleben, nebſt Dero Suite.

Als dieſer Zug der Koniglichen Leidtragenden zu Ende war, ka
men drei adliche Marſchalle franzoſiſcher Nation, als der Major, Herr
von Cournaud, der Kammerherr, Herr von Dorville und der Ge
heimde Lagations-Rath, Herr von Marconay; ihnen folgten die noch
ubrigen Herrn Etats-Miniſters, und viele andere hohe Standes-Per—
ſonen. Dieſen zunachſt ging der Legations-Rath, Freiherr von Dan
kelmann, als Marſchall, und fuhrte die Praſidenten der Berlinſchen
Kollegien, namlich, die Herrn von Wikkersloth, von Goldbeck, von
Mauſchwitz, und von der Hagen. Dem folgenden Zuge ging als
Marſchall vor, der Herr Graf von Schafgotſch der jungere; ihm
folgten die Grafen von Sandrezky, von Schlabrendorff, und die
ubrigen koniglichen Kammerherrn und Perſonen anlichen Ranges. Hier
auf folgte ein Marſchall, der Stadt-Sekretair Herr Schlicht aus Ber
lin; ihm folgten die Herrn Deputirten des Berlinſchen Magiſtrats, als
der Geheimde Rath und Burgermeiſter Herr Ransleben, die Herrn
Krieges-Rathe und Burgermeiſtere Wakkenroder und Buchholz, der
Hof-Rath und Syndikus Herr Troſchel, der Hof-Rath und Kamme—
rer Herr Oelrichs und der Rathmann Herr Quade. Dieſem Zuge
zunachſt kam von dem Referendarius Herrn Gerlach als Marſchall an
gefuhrt, der Potsdamſche Magiſtrat, als, der Herr Juſtiz-Direktor Eger-
land, die Herrn Burgermeiſtere Freitag und Perlet, die Herrn Rath
manner Buddeus und Schmidt, und der Stadt Sekretair Herr
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Hierauf folgte die Leid- und Trauer-Kutſche, welcher der Stall—

meiſter, Herr Plon, als Marſchall vorging. Sie war ganz und gar mit
fchwarzen Sammt uberzogen. Auf beiden Seiten befand ſich an den
Thuren der ſchwarze Adler auf weiſſen Grund, en Medaillon geſtikt. Das
LeibGeſpann des Hochſtſeeligen Koniges, acht Schimmel, zogen dieſelbe.
Das ganze Geſchirr war mit ſchwarzen Sammt uberzogen. Schwarz
ſammtne Dekken hingen von den Pferden etwas tief herab. Auf jeder
Seite der Dekke war in einem weiſſen Medaillon ein ſchwarzer Adler
geſtikt. Auch auf dem Kreuze war ein ſolcher Adler, aber in einem
kleinern Medaillon beſindlich. Die Scheu-Leder an den Augen waren,
ſo wie der ganze Zaum, von Sammt, und auch da ein kleiner ſehwar—
zer Adler eingeſtikt. Auf dem; Kopfe trugen die Pferde große Buſche
von Reiher-Federn. Die ganze Kleidung, alſo auch die Stiefeln des
Leib-Kutſchers und Leib-Reutknechts waren von ſchwarzen Sammit, ſo
gar das SpornLeder war damit uberzogen. Dieſe Kutſche machte den
Beſchluß des ganzen Leichen-Zuges. Sobald dieſe den Luſt. Garten
verlaßen hatte, marſchirte der Herr Major von Byern mit dem rech—
ten Flugel der hieſigen Eskadron der Garde du Korps in die Mammons—
Straße, der Herr Rittmeiſter von Schoneich aber ſtellte ſich mit dem
linken Flugel bei deun ehemaligen Palais des Koniges Majeſtat, woſelbſt
er bis geendigter Feierlichkeit ſtille hielt.

Sobald der Leichen-Wagen das erſte Bataillon Leib-Garde er
reicht hatte, wurde das Gewehr, aber ohne Bajonetter, praſentirt, die
Herrn Offiziers behielten die Hute auf, und ließen ſo den ganzen Zug
vorbei, in die Kirche paßiren. Hierauf wurden die Bajonetter aufge
ſtekt und das Gewehr abgenommen.

Die koniglichen Stall. und Livree-Bedienten zogen beim Eingange
in die Kirche vorbei, und gingen durch die Mammous-Straße auf das
Schloß, eben ſo wurde es auch mit dem Leichen-Wagen gehalten, ſo—
bald der Parade-Sarg abgehoben und die vier Zipfel des Leichen-Tu—
ches den vier Lieutenauts der Berliner Garniſon von den vier Rittern
des ſchwarzen Adler-Ordens, auch der Thron-Himmel den zwolf Fah
nen Junkern ubergeben worden war, welche wieder alles an den Ort
ihrer Beſtimmung brachten. Die Leid- und Trauer-Kutſche fuhr auch
durch die Mammons-Straße wieder nach Hauſe.

Um



Um in der Kirche nicht die geringſte Veranlaßung zu irgend ei—
nem Rang-)Streite zu geben, hatte des Herrn General-Lieutenauts von
Rohdich Erxcellenz und der hieſige Juſtiz-Direktor, Herr Eggerland
ſehr weiſe Maaßregeln ergriffen. Es waren namlich die Logen in der
Kirche nummerirt, ſo auch die Tribunen auf dem unterſten Chore. Man
hatte nach einem ſehr geubten Auge den Jnnhalt eines jeden Ortes be—
rechnet, wie viel Menſchen er in ſich faſſen konnte, und dann einem je
den Zuge ein Billet gegeben. An dem Eingange in die Kirche, ſtand
der konigliche Hof-Buchdrukker, Viertel- und Policey-Commiſſarius, Herr
Sommer, welcher einem jeden Zuge das Billet abnahm, und ſodann
von den ſechszehn Burgern, die am Eingange ſtanden, denjenigen rief,
welcher den Zug in ſeine Tribune oder Loge fuhren mußte, auf welche
die Nummer des Billets verwies.

Nach dieſer weislich getroffnuen Ordnung erhielten die koniglichen
Pagen, Kanmmerdiener, Kuchenmeiſter und die beiden Herrn Prediger
nebſt ihren Marſchallen, im Parterre unter der koniglichen Hof-Kapelle
ihren Plaz. Die vier adliche Marſchalle, welche den Juſignien vorge-—
gangen waren, gingen durch die Baluſtrade und ſtellten ſich in zwei
Reioen vor den Eingang des Tempels. Hierauf kamen die ReichsJn
ſign en, und wurden auf die ſchon bereitſtehenden ſchwarzen Taburets
in derjenigen Ordnung geſtellt, in welcher ſie auf dem Schloſſe im Pa—
radeZimmer zu ſehen waren. Die funf Marſchalle, welche unmit—
telbar vor dem Leichen-Wagen vorangegangen waren, begaben ſich auf
das untere Chor in die Teibune Num. 7. Dem Tempel zur Rechten
ſtellten ſich die vier Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens, welche die vier
Zipfel des LeichenTuches gehalten hatten. Die Excellenzen, welche die vier
Kordons des Thron· Himmels getragen hatten, traten auf die linke Seite
des Tempels, die andern Geuerals und Staabs-Offiziere aber, welche
den Thron-Himmel ſelbſt uber dem Leichen-Wagen gehalten hatten, be
gaben ſich in das Parterre. Die zur Tragung des Parabde-Sarges be—
ſtimmten StaabsOffiziere trugen nun denſelben in den Tempel und be
gaben ſich, nachdem ſie denſelben zwiſchen den Jnſignien auf die ſchwarz
ſammtue Dekke niedergeſezt hatten, auch in das Parterre, die ubrigen
Herrn Staabs-Offizier und Kapitains aber, welche zur Bedekkung der
koniglichen Leiche mitgegangen waren, traten unter dem Chore, wo das

8 3 Or



—S— TF

82
Orcheſter war, hinter die, welche dem Leichen-Wagen voraugegangen
waren. Des Herrn General-Lieutenant von Mollendorf Epxcellenz,
ging gleich hinter dem Sarge, von den beiden Herrn Obriſten bis zum
Poteſt des Tempels begleitet, in denſelben hinein, und ſtellten ſich am
HauptEnde des Sarges mit dem Reichs-Pannier, zur Rechten.
Se. Konigliche Majeſtat gingen in Bealeitung des regierenden Herrn
Zerzogs und des Herrn herzog Friedrich von Braunſchweitz Durchl.
Durchl. durch die Baluſtrade in die konigliche Loge, der Kanzel gegen
uber, die Suite aber blieb im Parterre; Eben dahin begaben ſich auch
die ubrigen Durchlauchtigen Prinzen des Preußiſchen Hauſes mit Jh—
ren Durchlauchtigen Begleitern, Dero Suiten aber gingen in die Loge
im Parterre Num. 2. Die Loge Num. 3. war fur Potsdamſche Offizier
und Damens zur Dispoſition des Herrn General-Lieutenant von Roh
dich Excellenz beſtimmt, ſo auch die Loge Num. ſ. der Kanzel zur
Linken. Diejenige aber, welche der Kanzel zur Rechten war, fur die
furſtliche Perſonen, welche inkognito zugegen ſein wollten, beſtimmt, und
deßhalb auch mit Gardinen von ſchwarzen Flor verhangen.

Jn der zweiten Etage, oder auf den unterſten Chore, nahmen
die Chefs der Berlinſchen Kollegien die Tibune Num. 6. ein. Die
Tribune Num. 7. welche uber der koniglichen Loge war, wurde den furſt—
lichen und andern Damens aus Berlin angewieſen. Die Magiſtrats—
Perſonen von Potsdam und Berlin gingen in die Tribune Num. 8.
Die Tribune Num. 9. blieb fur den Hofſtaat Jhro jezt regierenden Konig
lichen Majeſtat und andere Berliniſche Damens, burgerlichen Standes
beſtimmt. Die Geſandten der auswartigen Hofe und andere Fremden
nahmen die Tribune Num. 10. ein. Die Tribune Num. 11. auf der
Abend-Seite war bloß ſfur die beiden koniglichen Kapellen beſtimmt.
Das obere Chor, welches gar nicht in Tribunen eingetheilt war, blieb
zur Dispoſition Sr. Excellenz des Herrn General-Lieutenant von Roh
dich, und das Chor bei der Orgel den beiden Herrn Predigern zu beſez
zen ubrig.

So wie ſich nun der eigentliche Leichen. Zug der Kirche naherte,
ſpielte Herr Faſch aus Berlin die Orgel, und hielt damit ſo lange an,
bis ein jeder, der ſich im Zuge befand, ſeinen gehorigen Plaz eingenom
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men hatte. Als nun alles ganz ruhig war, ſuhrten die beiden konig
lichen Kapellen, unter der Direktion des Herrn Kapellmeiſter Reichard,
eine lateiniſche Trauer-Kantate auf, deſſen Text vom koniglichen Kam—
merherrn, Herrn Marquis de Luccheſini herruhren ſol. Es war
bei der uberaus ſchonen Muſik, die der Herr Kapellmeiſter Reichard
gemacht hatte, ſchade, daß der Text lateiniſch war, denn der großte
Theil der Anweſenden fuhlte nur blos die Kraft der Muſik, aber nicht
das, was eigentlich der Text ſagte.

Das Orcheſter war uberaus ſtark. Die erſte Violine war zwolf
Mal, die zweite auch zwolf Mal, das Violoncell ſieben Mal, der Con
tre-Baß vier Mal, das Hautbois vier, die Flote funf, das Fagot ſechs,
das Wald-Horn ſechs, das Klarinett zwei, die Trompete drei, und die
Poſaune auch drei Mal, beſezt. Auch hatte man dabei ein Paar Pau—
ken. SoloSanger waren: die Herrn Conchelini, Toſoni, Bella
ſpica, Graſſi, Cohli und Kranz. Ueberdies waren noch OperaSan
ger dabei, die Herrn Benati, Koch und Liberati. Auch hatte man
noch acht und vierzig Chor. Schuler von den Berlinſchen Choren kom
men laßen, namlich von dem Chore bei der Petri- Marien- und Niko—
kaiKirche, wie auch von dem Friedrichs-Werderſchen Chore. Dieſen
hatte man, wegen Mangel des Raums, auf dem hieſigen großen Wai
ſenhauſe in einer VerſammlungsKlaſſe Quartier gegeben.

Als die. TrauerKantate zu Ende war, begaben ſich die acht Herrn
GeneralLieutenants, welche die Zipfel des Leichen· Tuches und die Kor
dons am Thron-Himmel beim Zuge getragen hatten, in den Tempel,
und trugen den Parade-Sarg in die konigliche Gruft unter der Kan
zel, wohin auch die Reichs-Jnſignien folgten. Als derſelbe dort zwi
ſchen den marmornen Sarg, worinn der Hochſeelige Konig Srie
drich Wilhelm, und den zinnernen, worinn der Leichnam des Hoch
ſeeligen Friedrichs des Zweiten liegt, uiedergeſezt wurde, gaben die
beiden Kanonen, welche auf der Waiſenhaus Plantage aufgepflanzt wa
ren, den zwei und zwanzig Kanonen im Luſt Garten das Zeichen zu
den befohlnen Geſchwind Schuſſen. Es wurde. alſo eine jede Kanone
zwolf Mal geloſet. Als dieſe erſte Salve der Kanonen aufhorten,
gaben die drei GardeBataillons welche dem LeichenZuge vorgegan
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te Lichnowsky. 10) Den KommandoStaab der Lieutenant von Rleiſt,

84 —A—gen, und in der breiten Straße bis an das Reuſtabter Thor aufmar
ſchirt waren, ihre erſte Salve, aus dem kleinen Gewehre wabei das er—
ſte Bataillon Koniglicher Leib-Garde den Anfang machte, und das drit
te aufhorte. Hierauf fingen wieder die Kanonen in Luſt-Garten mit
GeſchwindSchuſſen an, nach deren zwolfmalige Abfeurung die Garde
Bataillons die zweite Salve gaben, welche die Kanonen in Luſt-Gar—
ten abermals beantworteten, und mit der dritten Salve aus dem klei—
nen Gewehr die Feurungen beſchloßen wurde. Es wurden alſo uber
haupt 792 Kanonen-Schuſſe im Luſt-Garten gethan. Man will es
zuverlaßig bemerkt haben, daß in demjenigen Theile der Stadt, wo das
KanonenFeuer gemacht worden, und welcher rings umher mit Waſ—
ſer umgeben iſt, den ganzen Tag uber, das Waſſer in allen Plumpen
ganz trube und lehmigt geweſen ſei.

Als die dritte Salve mit dem groben Geſchuzze im Luſt-Garten
gegeben wurde, begab ſich der LeichenZug aus der Kirche wieder auf
das Schloß. Die Reichs-Jnſignien waren von den Excellenzen, welche
ſelbige bisner getragen hatten, an funfzehn Lieutenants ubergeben wor—
den, welche ſodann unter einer ſtarken Bedekkung von der Garde du
Korps, die der Lieutenant Herr von Marwitz anfuhrte, namentlich
folgende Stukke trugen.

 Die konigliche Krone trug der Lieutenant von Konigslow,
Adjutant beim Regimente Braun. 2) Den koniglichen Zepter der Lieu—
tenant von Rahlke, Adjutaänt beim Regimente Mollendorf. 3) Den
Reichs-Apfel, der Lieutenant von Haugwitz, Adjutant beim Regimen
te Pfuhl. 4) Das Reichsſchwerdt, der Lieutenant von Zabeltitz, Ad
jutant beim Regimente Woldek. 5) Das Majeſtat-Siegel, der Lieu
tenant von Zaſtrow, Adjutant beim Regimente Lichnowsky. 6) Die Ket—
te des ſchwarzen Adler-Ordens, der Lieutenant von Schweder, Abd—
jutant beim Regimente Bornſtadt. 7) Den Kur-Huth, der Lieute—
nant von Holzendorf, Adjutant bei der Artillerie. 8) Das Kur—
Schwerdt, der Lieutenant von Hitzakker, Adjutant beim Regimente
Herzogs Friedrich von Braunſchweig. 9) Die goldenen Sporen und
Ringkragen, der Lieutenant von Holzſchuher, Adjutant beim Regimen—
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Adjutant beim Regimente Pfuhl. 11) Den Degen des hochſeeligen
Koniges trug der Lieutenant von Coben, Adjutant beim Regimente Her—
zog Friedrich von Braunſchweig. 12) Das Band des ſchwarzen
AdlerOrdens, der Lieutenant von Lettow, Adjutant beim Regimente
Mollendorf. 13) Die Scherpe, der Lieutenant von Grothuſen, Ad
jutant beim Regimente Bornſtat. 14) Den Helm, der Lieutenant von
Ganther, Adjutant beim Regimente Woldek, und 15) das Reichs—
Pannier der Lieutenant von Meierink, Jnſpektions-Adjutant Seiner
Ercellenz des Herrn GeneralLieutenant von Mollendorf.

Auf dieſen Zug folgte dann Seine Majeſtat der Konig, die
koniglichen Zoheiten, der Prinz heinrich und Serdinand, wie auch
die ganze koönigliche Familie, alle hohe Furſten und Standes-Per—
ſonen. Als der ganze Leichenzug vorbei war, wurden die Fahnen ganz
ſtille auf das Schloß gebracht, und die Wachen formirt, worauf ſich
alles auseinander begab. Es wurde nun theils auf dem Schloſſe in
verſchiedenen Zimmern, theils aber auch in dem großen Konzert-Saa
le im Luſt-Garten, von ſechs hundert Couverts ſehr prachtig geſpeiſt.
Gleich nach aufgehobener Tafel bedankten ſich Seine Majzeſtat der
Konig, bei des Herrn GeneralLieutenant von Rohdich Excellenz,
fur die gute Ordnung, welche auch gewiß einem jeden auffiel, in den
huldreichſten Ausdrukken, und freundſchaftlichſten Umarmungen. Ja
der huldreiche Monarch geruhte, zum Beweiſe Dero hochſten Zufrieden—
heit, Seine Excellenz mit einer brillantenen Doſe von außerordentlichem
Werthe zu beſchenken. Jch glaube nichts Ueberflußiges zu thun, wenn
ich alle weiſe Veranſtaltungen und Verfugungen, die man ſowohl von
Seiten der hieſigen Garniſon, als auch der Polizei um Ungluck zu ver—
huten und gleich zu erſtikken getroffen hatte, hier anfuhre. Mochte man
doch in allen Stadten, bei jeder feierlichen Gelegenheit ſo furſorglich ſein,
man wurde dann gewiß von keinem UngluksFalle horen, welcher einen oder
mehrere Theilnehmer der offentlichen Feierlichkeit betroffen, und durch
die großte Betrubniß ſich und den Seinigen denkwurdig gemacht hat!

Die hieſige Polizei ſorgte zuforderſt fur einen hinlanglichen Vor
rath an Lebens-Mitteln, weil man ſah, daß ſie in einer zehnfach gro—
ßern Menge des Donnerſtags, Freitags und Sonnabends uber nothig
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war. Sobald alſo der Tag zum ſeierlichen LeichenZuge beſtimme war,
ließ das hieſige Polizei-Direktorium die Aelteſten des Schlachter und
Bakker-Gewerks, wie auch die Gar-Koche zuſammen kommen, und
machte ihnen den Tag des Leichen-Begangniſſes mit dem Beifugen be—
kannt, daß, da ſehr viele Tauſend Menſchen zu dem Tage nach Potsdam
kommen wurden, ſie ſich alſo bei Zeiten mit den nothigen Bedurfniſſen
verſehen ſollten, damit nicht eine ungewonliche Theurung entſtunde.
Eine gleiche Bekanntmachung geſchahe auch durch ſammtliche Polizei—
Bediente an die ViktualienHändler, Gartner, Feder-Vieh- und Wild
Handler, an die Fiſcher und Brauer, ja auch an die Leute, welche mit
Viktualien, Obſt und Vorkoſt des Mittwochs und Sonnabends vom Lan
de zu Markte kommen, und wurde ihnen angedeutet, daß der gewonli—
che Markt-Tag des Sonnabends, auf den Tag zuvor, als auf den
Freitag wurde verlegt werden. Dieſe Verfugung hatte nun den Vor—
theil, daß alles im Ueberfluß und fur den gewonlichen Preis zu haben
war; ja. viele Menſchen, die mit Schiffs-Ladungen von Mund-Provi—
ſion aus fremden Oertern hieher gekommen waren, ſahen ſich genothigt
die mitgebrachten Lebens-Mittel, aus Mangel der Kaufer, entweder
wieder zuruk zu fuhren, oder ſie noch unter dem gewonlichen Preiſe zu
verkaufen.

Auch ließ man es der geſammten Burgerſchaft wiſſen, daß, wer
am Tage des feierlichen Leichen-Beganguiſſes ſich mit Gar-Kochen ab
geben wolle, ſolches ungehindert thun konne, und ihm frei ſtehe, ſol—
ches durch einen an ſeinem Fenſter ausgehangenen Zettel den Fremden
zu wiſſen zu thun. Den Polizei-Bedienten wurde es auf das ernſt—
lichſte eingeſcharft, in ihren angewieſenen Revieren zu bleiben, beſtandig
in denſelben umher zu gehen, die Fremden auf ihr Verlangen zurecht
zu weiſen, und der unverſchamten Bettelei ſo vieler Armen, die bei die—
ſer Gelegenheit nach Potsdam gezogen waren, zu wehren. Ein glei—
ches ließ auch der Kommendant dieſer Reſidenz, des Herrn General—
Lieutenant von Rohdich Excellenz durch das hieſige Militaire thun.
Faſt alle Stunden gingen Patrouillen, beſonders in der Gegend des
Schloſſes, der breiten Straße und Garniſon- Kirche herum, um einem
etwanigen Unfuge zu ſteuern und Gewaltthatigkeiten zu verhuten.
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Da der Leichen-Zug durch die breite Straße nach der Garniſon—

Kirche ging, und es ſeicht einzuſehen war, daß die Eigenthumer der
daſelbſt befindlichen Hauſer nicht blos ihre Stuben, ſondern auch die
Dacher vermiethen wurden: ſo wurden alle Hauſer in obgedachter Straße,
wie auch die andern, von denen man in dieſe Straße ſehen konnte, durch
die Raths-Zimmer- und Mauer-Meiſter acht Tage zuvor ohne Unter—
ſchied viſitirt, welche denn auch auf ihren geleiſteten Burger-Eid dem
hieſigen PolizeiDirektorium Bericht abſtatten mußten: ob alle Hauſer
fur eine ſo große Menge von vermutheten Zuſchauern feſt genug waren
und die Dacher mit Sicherheit abgedekt werden konnten.

Von Seiten des mehrerwanten Herrn Kommendanten wurde ver—
ſchiedenen Zimmer- und TiſehlerMeiſtern die Freiheit gegeben, an dem
Luſt-Garten, an der Garniſon-Kirche, bei der langen Brukke, und
auch an den Hauſern der breiten Straße Amphitheater aufzubauen, mit
dem dringenden Befehle: alles dauerhaſt zu machen, und mit der ernſt.
lichen Verwarnung, daß, wenn bei Beſichtigung dieſer Geruſte ſich ir—
gend ein Mangel fande, und einige Gefahr zu beſorgen ware, das
Erbaute ſogleich niedergeriſſen werden ſollte.

Nach vollendetem Bau, wurbe Alles durch Sachverſtändige und
zum Theil ſelbſt von dem Herrn Bau-Jnſpektor Manger unterſucht:;
und was irgend gefarlich und nicht haltbar genug zu ſein ſchien, mußte
theils verbeſſert, theils ganz weggenommen werden. Dieſe angewandte
Vorſicht hat den Nuzzen gehabt, daß auch kein einziger Zuſchauer ir—
gend einigen Schaden genommen hat.

Auch auf eine entſtehende Feuers-Gefahr nahm man im Vor
aus Bedacht. Auf dem Hofe des Herrn Hof-Marſchall von Pfuhl,
nahe am Luſt-Garten, war zur Bewirthung der Fremden, die in dem
nahe gelegenen Konzert-Saale, wegen Mangel des Raums auf dem
Schloſſe, ſpeiſen mußten, eine Kuche mit einem Dache von bloßen
Brettern erbaut worden. Da dies nun ſehr gefarlich war, und ſehr
leicht Feuer hatte entſtehen konnen: ſo wurde von Seiten des PolizeiDi
rektoriums eine FeuerSprizze, nebſt Waſſer-Faſſern und Eimern her—
beigebracht, und die nothige Mannſchaft hingeſtellt, um bei einem ent
ſtehenden Feuer gleich bei der Hand zu ſein.
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Eben dieſe Vorſicht brauchte man auch in der Garniſon-Kirche.

Man hatte daſelbſt hinter dem Trauer-Geruſte eine große Rohr und
Schlauch-Sprizze nebſt einen großen Vorrath von Waſſer hingefahren.
Auf dem oberſten Chore hatte man auf jeder Seite eine Trage-Sprizze
in Bereitſchaft geſtellt, und die nothige Mannſchaft mit Feuer-Eimer
und Waſſer ſchon im Voraus beordert. Sollte ja ein ausbrechen
des Feuer durch alle dieſe Vorke hrungen nicht gleich zu loſchen geweſen
ſein: ſo hatte man noch zur Re erve eine große Feuer- und Schlauch-
Sprizze auf die AbendSeite der Kirche bei dem Kanale hingefahren,
und in den Kanal zwei Brunnen-Rohren geſezt, ſo daß es bei der Ge—
fahr niemals an Waſſer fehlen konnte. Jn der Kirche ſelbſt befand
ſich noch ein Schornſteinfeger mit zwei Geſellen, welche kleine Hand
Sprizzen hatten, und nur blos auf die Lampen und Lichter Acht ha—
ben mußten, um, wenn es etwann irgendwo anfangen ſollte zu glim—
men, das Feuer ſogleich zu erſtikken und einen volligen Ausbruch deſ—
ſelben zu verhuten.

An allen Kirch-Thuren, welche, die einzige Thur nach Abend zu
ausgenommen, verſchloſſen gehalten wurden, war ein Burger und
Schloſſer- Meiſter hingeſtellt, dem der Schluſſel anvertrauet worden war,
um bei der Gefahr alle Thuren der Kirche ſogleich zu eroffnen. Es
mußte auch ein jeder die nothigen Jnſtrumente bei ſich haben, um das
Schloß, wenn es durch einen Zufall nicht ſogleich mit dem Schluſſel
geoffnet werden konnte, mit Gewalt abzubrechen.

Auch auf des bequeme Unterkommen der Fremden hatte man
Bedacht genommen. Da man leicht erwarten konnte, daß eine ſehr
große Menge von Fremden ſich am Tage des Leichenbegangniſſes, und
ſchon zuvor, einfinden wurde: ſo wurde von Seiten des Polizei-Di—
rektoriums ſolches der Burgerſchaft bekannt gemacht, damit ſie ſich bei
Zeiten zur Aufnahme der Fremden gehorig anſchikken konnte. Auch wur
de es ihnen uberlaßen, ſich bei dieſem auſſerordentlichen Falle mit ihren
Gaſten ſo gut, als moglich zu vergleichen. Doch wurden ſie dabei ge—
warnet, die Granzen der Billigkeit nicht zu uberſchreiten, denn fobald
daruber beim Polizei-Direktorium Klage einliefe, hatte es ſich ein jeder
ſelbſt beizumeſſen, wenn er nach der Gaſtwirths-Tare behandelt und
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ſeine Forderung nach derſelben moderirt werden wurde. Auſſerdem
wurde denen, zum Leichenbegangniſſe herzugerufenen Fremden, Quar
tiere ausgemacht, und ihnen die Anweiſung dazu bereits im Thore ein
gehandiget. Es konnte bei der ſehr großen Menge von ankommenden
Fremden nicht fehlen, daß nicht alle Quartiere gleich gut waren; das
Polizei-Direktorium hatte alſo die Veranſtaltung getroffen, noch ver—
ſchiedene Quartiere in Bereitſchaft zu halten, welche mit den angewie
ſenen ſchlechtern vertauſcht werden konnten. Auf dieſe Art wurde
bei dieſer Gelegenheit die Ruhe und Ordnung in Potsdam befordert,
woruber ſich des Konigs Majeſtat ſo ſehr freute, und die auch jeder
Anweſende bewundert haben muß.

un—

Anhang.
Als ein Beweis der großen Gewiſſenhaftigkeit der hieſigen Judenſchaſt,

wird auf Erſuchen noch folgendes gerichtliche Protokoll hinzu gefugt.

Actum Potsdam, den 21. Auguſt 1786.

Eeſchien coram ſubſeripto in Perſon, der hieſige Juden Oberalteſter
Jacob Baruch fur ſich und Namens der hieſigen Judenſchaft,

und gab zu vernehmen, wie, nachdem es der Allmacht Gottes gefallen,
den großen Konig, Friedrich den Zweiten, unſern im Leben aller
gnadigſten Konig und Herrn, aus dieſer Zeitlichkeit abzufordern, die
Judenſchaft als ſeine Miethlinge mit Recht nicht eher aus ihren Hau
ſern gehn durfte, als bis ſie von Sr. jezt regierenden Koniglichen
Majzeſtat, Friedrich Wilhelm den Zweiten nach denen, in ihrem
Talmud vorgeſchriebenen Geſezzen, Grund und Boben, den ſie be
treten muſſen, wiederum gemiethet hatten. Sie wollten dahero von
der hieſigen Stadt-Obrigkeit, die Namens Sr. Roniglichen Majeſtat
Recht und Gerechtigkeit ausubt, Grund und Boden wieder miethen,
und das gewonliche Mieths-Geld baar erlegen.
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Da aber die Judenſchaſt bereits ein jarliches SchuzGeld entrich
ten muſſe, und ihre ſchwache Vermogens-Umſtande nicht erlaubten, ei—

nen großen Mieth-Zins zu bezahlen, derſelbe auch nach der Vorſchrift
des Talmuds nur in einer willkurlichen Kleinigkeit beſtunde: ſo woll-
ten ſie ſtatt des Mieths-Zinſes Einen Thaler zur Armen-Kaſſe offeri
ren, mit Bitte ſolchen dahin anzunehmen, und zweifelten ſie nicht, daß
ſie nunmehro die Freiheit haben wurden, Grund und Boden Sr. Ro—
niglichen Majeſtat nach wie vor betreten zu konnen. Nach geſchehe—
ner Vorleſung hat Comparent dieſen ſeinen Vortrag genehmiget und
unterſchrieben.

Egerland. Jacob Baruch,
Ober-Aelteſter der Judenſchaft.

Neue Ueberſezzung der TrauerKantate

welche

bei dem feierlichen Leichenbegangniſſe

Friedrichs des Zweiten Konigs von Preuſſen
in der

GarniſonKirche zu Potsdam
den 9ten September

aufgefuhrt wurde.

IcoQuem virum, aut heroa, patrem veli ene Thranen bes Volks E fur welchen

urbis 1Mann, fur welchen Held, oder fur wel

Templa fatigant? laen, wovdn der Tempel Hohe ohne Eude

Publicae moerent lacrimae peremtum? ichen, einer Stadt entrißnen Vater, ſlie
Unde tot queſtus, quibus alta gentes ißen ſie? Warum der Nationen Wehkla

Juee
lerbibt. 7.
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Quo nihil Sol viſere majus optet.
Quumuis immenſum undique luſtrat

orbenmm,
Ille Rex eheu! occubuit, perenne

lendus in aeuum.
Ille, quem ſenſit toties minaci
Ore victorem trepidante corde
Hoſtis, et ſignis male derelictis

Terga retorſit.

lile, qui fines propriis triumphis
Imperĩ extendit, potuitque jura
Tot dare infenſis populis, nec unus

Pluribus impar.

Inſidet fronti impia mors, ſilentque
Labra, quiĩs mellita ſuada quondam
Dicta fundebat valicla obſtinatas

Flectere mentes.

Attamen lethi impatiens ſimul Mens
Clauſtra diffregit, patuere ſedes
Uli, ubi virtus ſimulacra condit

Morte carentum.
v

Sed tuum nomen, Friderice! limen
Arduum coeli attigerat, priusquam
Additus givis paterere noſtra in

Vota vocari-

Clara poſt funus benefacta nunc te
Nuncupant patrem patriae, chorusque
Artium pacis comitum ſepulerum

Fletibus urget.

Aurei Muſae citharâ potentes
Invido heroas revocare ab orco
Non te inornatum ñdibus ſilebunt

Carminibusque
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Ach! um den Konig, den ſelbſt die Son

ne nicht großer zu ſehen wunſcht, beſtraalt
ſie gleich rings herum den unermeßlichen Erd

kreis. Ach! Er iſt geſtorben, der in Ewig
keit nicht genug beweinte Konig!

Um Jhn, den ſiegenden Held, vor deſſen
drohenden Blik der Feind mit klopfenden
Herzen ſo oft erbebte und ſchimpflich ge—
nug, ſeiner Fahnen uneingedenk, die Flucht
ergriff.

Um Jhn, der durch Selbſt erfochtene
Siege des Reiches Granzen ausdehnte, und
ſo vielen aufſarigen Volkern, Geſezze gab;
Er Allein mehrern gewachſen.

Ach! der verruchte Tod thront jeit auf
Seiner Stirn. Die Lippen ſind ver—
ſtummt, von welchen ſonſt Beredſamkeit,
wie Honig, floß, die kraftvoll ſelbſt den
groößten Starrſinn lenkte.

Sobald Sein Geiſt, das Schlummers
unicht gewohnt, die Feſſeln zerbrochen, dff
nete ſich Jhm die Wohnung, wo Tu—
gend unſterbliche Schatten birgt.

Ja ſchon langſt war Dein Ruhnmt,
o Friedrich! bis zur hohen Burg des
Himmels gedrungen, ehe Du Dich, zu
den Verewigten gezalt, bei unſetn Gelub
den anrufen ließeſt.

Jenſeit des Grabes, zeugt noch Deine
glanzende Huld, Vater des Landes! von
Dir, und der friedlichen Kunſte Schaar,
beſturmt mit Thranen Deine Gruft.

Die Muſen, die mit goldener Leier der
Helden Schatten dem abaunſtigen Orkus
entrukken, werden auch Dich beſingen, den
Meiſter der Tonkunſt und des Geſanges,
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Corda queis olim exacuens in arm
Sive pugnandi ſtudium eruentum,
Seu docebas pro patriaà decorae oc-

cumbere morti

Te canent aequo imperio potentum
Jura ſervantem timidique vulgi,
Publici cenſus tibi temperatum;

Cetera largum.

Namque ſi votis ſegetes coloni
Abſtulit coeli vitium, futuri
Provida eſt illum miſerata pleno

Copia cornu.

Et ferunt laetam Cererem paludes
Uvidae, poſtquam didicere adactis
Contrahi ripis fluvii ac minores

Volvere ſluctus.

Quare ſancto concilio receptus
Serves auguſtum genus, inque ſeros
Nominis famam decus et Borulli

Proroges annos.

Annue oh fauſtisque colende coeptis,
Alloquens verbis cinerem ſupremis
Juſta dum ſolvit tibi ſpes beati

Altera regni.

Era nec tantum memoresve faſti,
Sed magis ſaeclis referant futuris
Teque virtutesque tuas tuorum

Facta Nepotum.

Wodurch Du einſt die Herien zu den
Waffen ſtahlteſt, wenn Du die blutige
Kunſt des Krieges, oder den ruhmlichen
Tod furs Vaterland ſangſt.

Gie werden Dich beſingen, Dich, der
Du mit gleicher Waage die Rechte der
Machtigen und des ſchuchternen Volks ſchů
end wogſt. Enthaltſam beim Schazie

des Landes, das Deine ausſpendeteſt.

Denn wenn verderbliche Witterung dem
hoffenden Landmanne die Erndte entjzog,

haſt Du mit reichem Fullhorn, ſtets fur
die Zukunft gefullt, Dich ſeiner er—
barmt.

Lachende Saaten tragen jezt die naſſen
Sumpfe, ſeitdem man die Strome, in
uſammengezogene Ufer geengt, in kleinern
Wellen ſich zu walzen, gelehrt hat.

Veſchüzie daher vom Sijze der Seeli
en herab, Dein Erlauchtes Geſchlecht,

und verlangere den Ruhm und Preuſſens
Zierde unoch in die ſpateſte Zukunſt.

Winke Beifall dem ſeegenswerthen Be
innen o Cheuerſter! da des gluklichen

Reicher hoffnungsvoller Regent, im
ezten Nachruf Deiner Aſche die geburen
e Ehre zollt.

und ſo muſſe nicht Erj, nicht erzalende
Jahrbücher, ſondern mehr Deiner Enkel
Thaten, Dich und Deiner Thaten Große

en folgenden Jahrhunderten erialen.

—2—
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Nachtrag
zum Erſten Stukte.

6 iſt eine allgemeine Bemerkung, daß ſich bei Menſchen von auſ—

Ater „und beſonders bei langwierigen, abzehrenden Krankheiten gewiſſeſerordentlich feurigem Temperamente und von großer Thatigkeit im

Fehler finden, wodurch ſie denjenigen, die ſie warten und pflegen, auſ—
ſerſt beſchwerlich fallen. Man furchtete daher auch ſchon viele Jahre
vorher, daß unſer hochſtſeeliger Friedrich von ſolchen Fehlern nicht ganz
frei bleiben wurde. Aber ein jeder, der um den, nun in Gott ru
henden Monarchen warend ſeiner Krankheit geweſen iſt, geſteht, daß
er hierin wirklich eine ſehr große Ausnahme gemacht habe.

Er war doch ein fur allemal ein machtiger Konig der Erde; hat—
te das gute Gluk beſtandig zu ſeinem Gefarten gehabt, und hatte faſt
alle Jahre ſo viele neue Plane und Anlagen gemacht, deren ganzlichen
Ausfuhrung er erſt nach einem ganzen JahrZehend entgegen ſehen konn
te, wie ſo ganz naturlich mußte daher nicht auch der Wunſch bei ihm
ſein, noch langer leben zu konnen. Er vertraute ſich deshalb den Han
den erfahrner und Welt beruhmter Aerzte an, und mußte dann doch
bei einer jeden Veranderung ſeiner Kranheit fulen, wie die ſichre Hof
nung zu einer langern Lebens Friſt immer mehr abnahm. Jn den
meiſten Fallen muſſen alsdann bei hohen Patienten immer die Aerzte Ta
del und Vorwurfe empfinden, wenn die Hoffnung zur Geneſung immer
ſchwacher und ſchwacher wird; nie aber hat man gehort, daß der große
Friedrich irgend einem einigen Vorwurf wegen ſeiner Kur gemacht habe.

Sehr oſt laßen Patienten dieſer Art, ihre Ungeduld und murriſches
Weſen diejenige, welche zur Aufwartung und Pflege da ſind, empfinden,
aber keinem iſt unſer Friedrich beſchwerlich gefallen, im Gegentheil
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kann er ein Muſter der Geduld und Gelaſſenheit abgeben, welches ich
jezt durch einige Anekdoten beweiſen will. Jm Anfſange dieſes Jah—
res lag der, den 9ten Auguſt verſtorbene General-Major und Kom—
mandeur des erſten Bataillons Garde, von Scheelen ſehr ſchlecht dar—
nieder. Die Aerzte hatten dieſem Patienten vorgeſchlagen, ſich zum
oſtern die Bruſt und den Unter-Leib mit Spiritus reiben zu laßen.
Der Patient verlangte dies einmal von einem Feldſcheer, der eben aus
der kalten Luft zu ihm in die Stube trat. Der Feldſcheer bat ihn,
nur einige Minuten zu verziehen, bis er ſeine Hande wurde erwarmt
haben; allein jener verlangte es augenbliklich. Da die kalten Hände dem
kranken Leibe ſehr empfindlich werden mußten, ſo ward er daruber ſo
aufgebracht, daß er den Feldſcheer ſogleich in Arreſt ſchikte, und alles
Bittens ungeachtet, dem Konige melden ließ, wie er ware behandelt wor
den, und hinzuſezte, wie man nicht erſt mit den kranken Grenadiers des
Bataillons umgehen wurde, da man das an ihm thate. Als dem Ko—
nige dies geſagt wurde, antwortete er: das iſt ja nur ſonderbar!
muß ich mirs doch auch gefallen laſſen, daß mich meine Leute
mit der kalren Hand anfanen, wenn ſie drauſſen was haben zu
thun gehabt und ich verlange, daß ſie mich anfaſſen ſollen!
Der Feldſcheer ſoll gleich aus dem Arreſte heraus! So konnte
bier der große Friedrich durch ſein eigenes Beiſpiel die boſe Laune ei—
nes Patienten verweiſen.

Er hatte in ſeiner Krankheit nie einen Arzt bei ſich zur Wache,
wie der verſtorbene General  von Scheelen faſt ein ganzes Jahr gehabt
hatte, ſondern zwei Lakaien waren blos des Nachts im Zimmer. Trat
ihm nun bieweilen die Engbruſtigkeit zu heftig an, ſo rief er ganz lei
ſe, um die im Nebenzimmer ſchlafenden nicht zu wekken, einen wacht
habenden zu ſich, und bat ihn in den freundſchaftlichſten Ausdrukken,
ihm eine Weile den Kopf zu halten. Da ſagte er denn auch ofters zu
dem, welcher ihm dieſen Dienſt leiſtete: Mein Gott! was muß ich
fur Schmerzen ausſtehen? womit habe ich das verdient? ubri—
gens aber iſt er nie unzufrieden und verdrießlich uber ſeinen ſo trauri—
gen Zuſtand geweſen.

Er war von allem Eigenſinn, dem ſo gewonlichen Fehler alter und
ſchwacher Perſonen, weit entfernt. Als er ſich in den leztern Monaten
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ſeines Lebens am friſchen Obſte ſo ſehr ergozte, fiel es ihm ein, in der
Gegend des Neuen Palais noch 7 Talut-Mauern auffuhren und an
dieſelben die beſten Sorten von Pfirſichen, Pflaumen und Kirſchen pflan—
zen zu laßen. Er ließ zu dem Eude den koniglichen Hof-Gartner Herrn
Eckſtein rufen, um fich mit dem wegen der Lander zu beſprechen, aus
welchen er die Obſt-Baume wollte kommen laßen. Als dieſer in das
Kranken-Zimmer trat, hatte der Konig ſchon eine ganze Menge Bau—
me aufſchreiben und beſtimmen laſſen, woher ſie kommen ſollten. Er
ließ alſo das Verzeichniß dem Herrn Eckſtein vorleſen, und fragte ihn,
ob es ſo gut ware. Dieſer aber hatte bei der Wahl mancherlei auszu—
ſezzen. Der Konig ließ alſo alles nach des Herrn Eckſtein Gutach—
ten umandern, und bat denſelben, ja alles recht gut und bald zu be
ſorgen.

Der Monarch beſchenkte nicht nur in den leztern Tagen ſeines
Lebens, ſo manchen ſeiner treuen Diener recht reichlich, ſondern er gab
auch noch folgenden Beweis von der naturlichen Gute ſeines Herzens.

Eine Ananas namlich, die er einmal zum Geſchenke erhalten hatte,
nnd die ihm wegen ihrer vorzuglichen Groſſe und außerordentlichen
Wohlgeſchmaks ſehr viel Freude machte, brachte ihn auf den Gedan
ken, noch eine beſondere Ananas-Treiberei, in der Gegend von Sans—
Souci, anzulegen. Man ſchlug ihm dazu ein kleines Gartchen, wobei
ein kleines Haus war, und einer armen alten Wittwe gehorte, als den
bequemſten Plaz vor. Der Monarch ließ alſo die Wittwe fragen, wie
viel ſie fur den Plaz nebſt Haus haben wollte? Sie ließ ſagen: es habe
ihr alles zuſammen q4os Rehlr. gekoſtet; da es aber der liebe alte Herr
haben wollte, ſo ſollte er nur zoo Rthlr. dafur geben. Als man dies
dem Konige ſagte, und von ohngefar hinzuſezte, daß ſie eine Wittwe
ware; befahl er, ihr Goo Rthir. auszuzahlen, und ſich noch genau—
er nach ihren Umſtanden zu erkundigen; da denn der Konig horte, daß
dieſe alte Frau bisher blos von dieſem kleinen Garten gelebt, und ſo eben
eine Karre voll Garten-Gewachſe nach der Stadt gebracht habe, ſag
te er: Jch ſehe ſchon, ſie hat ſich redlich ernart und iſt nun
alt; ſie ſoll gdoo Rthlr. haben, und weil das Hauschen mit in
den Kauf gehort, ſoll ihr zur kunftigen Wohnung ein Rolo—
niſtenHaus beim Neuen Palais angewieſen werden. Doch wie
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alt iſt ſie? Man ſagte ihm, ſie ſei ſchon ber so Jehr Gut ant
wortete er: ſie ſoll noch 200 Rthlr. dazu haben und ihre Tage in

Ruhe verleben. Da man dieſe Nachricht der Wittwe hinterbrachte,
weinte ſie und bat Gott: er moge doch ihre noch ubrigen Tage dem
Konige zulegen!

Den Grundſazzen die er in Abſicht der außerlichen Religion heg
te, iſt er auch bis auf den lezten Augenblik ſeines Lebens getreu ge
blieben. Man nehme die Sache wie man wolle, und meſſe ſeine
Grundſazze mit einem MaaßStaabe, mit welchem man immer wol—
le: ſo wird denn doch ein jeder ſagen muſſen, daß ſie feſt geweſen ſind
und ihn beim herrannahenden Ende nicht beunruhigt haben. Jm al—
tonaiſchen Merkur Stuk 129. wird eines Briefes erwant, den die Ber—
liniſche Herrenhuther Gemeinde durch einiae Abgeordnete dem Hochſt—
feeligen ſoll haben uberreichen laßen. Auch befindet ſich bei der Anzei
ge dieſer Geſchichte ein Auszug aus dem Briefe, der aber grundfalſch
und erdichtet iſt. Warſcheinlich ruhrt dieſer Brief blos von rinem ein—

zigen Menſchen her, welcher der Glaubens-Vereinigung zu gethan iſt,
und gar nichts mit der Herrnhuther Gemeinde zu thun hat. Er lau—
tet alſo:

Allerdurchlauchtigſter 2c. 2c.

Miu Zittern und Ehrfurcht fur den Allmachtigen, kann ich

Jnunmehro Jhro Konigliche Majeſtat nicht langer verhalten,
„das großte und nothwendigſte Kleinnod, das alle Schazze uber—

„trift, und Allerhochſt Dieſelben allein vollkommen gluklich macht,
„allerunterthanigſt aus tiefſter Hochachtungs-Liebe vorzuſtellen.

„Es iſt der Glaube, den Gott wirket. Der Weiſeſte ſelbſt kann
»ſich ihn nicht geben, Gott allein kann es; aber einſehen kann

HochſtDero großer Verſtand, daß wenn ſo eine Sache wirk—

vlich



„lich zu haben ware, und man ſo gewiß dadurch ins ewige Le

„ben eingehen konne, es als das nothwendigſte mußte von Gott

„dverlangt werden, durch Beten, Wohlthun und Betrachtung des
„Worts Gottes. Nun dieſe Gewisheit will Jhro konigliche
„Majeſtat, Gott, Dero liebreicher Vater ſo gerne ſchenken, wenn

„Sie die Verſohnung ſeines Sohnes Jeſu Chriſti, dieſe lieb—
„reichſte Verſohnung, und ſeine liebevollen heiligen Gefinnun—

ngen nur gerne annehmen wollen, und ſich den heiligen Geiſt
ꝓzum Fuhrer ernſtlich wunſchen. Eine ganze Ewigkeit iſt's ja

„wohl werth! Das geſchieht vor Gott in kindlicher Demuth.

„Es ſei denn, ſagt der Herr JEſus, daß ihr umkehret und wer
„det wie die Kinder, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich
„kommen. O was fur Licht und Herrlichkeit werden Allerhochſt

„Dieſelben dann uber die Reden des Herrn Jeſu und ſeiner Apo—
ſtel und uber Dero kunftiges Schikſal verbreitet ſehen! Sollte

„dies auch erſt ſchwer fallen. Doch bei Gott iſt gar kein
„Ding unmoglich. HErr. Jeſu! Hilf! Jch verbleibe Jhro
„Konigliche Majeſtat mit allerunterthanigſtem Reſpekt und Liebe

 verbundener Chriſt.
g

O.

Als Nachſchrift ſtand noch:

„Joh: 11, 25. 26. Jſt ein Wink, um wie Enoch, unſterblich zu
„werden, geſchrieben in großen Trubſalen. Jch laße dich

»nicht, mein Herr Jeſu! Du ſeegneſt mich dann! Sogar mit
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„weinem Athem halte ich dich in meinen leiblichen Herzen und
„fuhle neue Lebenskrafte, ja Kraſte der Unſterblichkeit.“

Als der Konig dieſen Brief geleſen hatte, gab er ihn wieder zu
ruck und ſagte: Man muß den Leuten hoflich antworten, ſie mei—
nen es gut mit mir.

Obgleich der Konig die lezte Zeit, beſonders des Nachts ſehr we
nig ſchlief, ſo daß er auch dem Herrn Herzog von Kurland Durchlauch
ten, der ihn eben beſuchte, ſagte, wenn er einen guten Nacht—
Wachter brauchte: ſo bate er ſich dieſes Amt aus, er konnte
des Nachts ganz furtreflich wachen, ſo gonnte er doch ſehr ger—
ne denen, die um ihn waren den erquikkenden Schlaf. Er fragte ein—
mal des Morgens einen Laufer, der bei ihm die Nacht-Wache hatte,
welche Zeit es ſei; und als dieſer ſagte, daß es eben zwei Uhr geſchla—
gen habe, antwortete der Konig: es iſt noch zu fruh, wollen ſie
(die Kammerdiener) noch ſchlafen laßen. Eine Stunde darauf
fragte er wieder nach der Uhr; und als er horte, daß es ſo eben drei
geſchlagen habe, ſagte er: ich kann nicht mehr ſchlafen, geh und
wekke ſie auf, aber ſage ihnen: ſie ſollen ſich weiter nicht an—
ziehen und friſiren, ſondern kommen wie ſie ſind.

Jn denjenigen Zimmern zu Sans-Souci wo den 17ten Auguſt
die ſchon angekleidete Leiche des hochſeeligen Koniges auf einer Feld
Bettſtelle lag, ſtand auf einem Tiſche, grade uber dem Kopfe des Leich—
nams eine Stuz-Uhr, die ſehr lange geht, und an welcher die Worte
des Titus ſtehen: diem perdidi (ich habe einen Tag verlohren.) Die—
ſer Ausſpruch paßte auch noch ganz auf unſern nun verewigten Frie—
drich, denn nur ein einziger Tag iſt ihm warend ſeiner langen Regie
rung verlohren gegangen, und das war der 16te Auauſt, der lezte Tag
ſeines Lebens. Am Dienſtage, namlich den 15ten Auguſt, diktirte er
noch dem Geheimden Kabinets-Rath Herrn Laspeyres eine Jnſtruk—
tion an einen gewiſſen Miniſter, die vier Quart-Seiten lang war, mit
der großten Gegenwart des Geiſtes. Er befahl hierauf, ſelbige Sr. Er
eellenz, dem Etats- und Kabinets-Miniſter Grafen von Serzberg zu

zeigen;
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zeigen; dieſer fand aber nicht einen Buchſtaben weder zu verandern
noch hinzu zu ſezzen. Das konnte noch ein Geiſt in einer Hulle
thun, welche den augenbliklichen Einſturz drohte!! Man gehe die Rei—
che aller bisherigen alten, und von einer eben ſolchen Krankheit abgezehr
ten Regenten durch, welche uns die Geſchichte auſſtellt, wo wird Frie—
drichs Geiſt wohl einen ſolchen Vorganger finden?

Und ſo ruhet denn ſanſt, ihr ehrwurdigen Gebeine! ihr Werkzeu
ge, durch welche Zriedrichs Geiſt uber das Wohl ſo vieler Millionen
Menſchen, ja wohl des großten Theils des Erdkreiſes, ſo oft durch ei—
nen einzigen Feder-Zug entſchied und daſſelbe feſt grundete Ruhet
ſanſt! Nach Jahrtauſenden muſſe noch die Spanne Raum mit heiliger
Ehrſurcht angeſtaunt werden, welche Friedrichs Aſche umſchließt!

End e.

Ende Novbembris werden noch zwei Kupfer-Cafeln, namlich: 1d Das Caſtrum
Doloris in der GarniſonRirche, nebſt der Verzierung derſelben. 2) Eine
Perſpektive von dem Parade Zimmer, worauf der Parade-Sarg mit den
Inſignien zu ſehen iſt, erſcheinen. Die Liebhaber, welche dieſe beiden Blatter
zu ditſer Beſchreibung auch zu beſiggen wunſchen, belieben ſich deshalb in Zeiten
bey mir zu melden, damit ich fur gute Abdrukke die nothige Anſtalt treffen kann.
Beyde Blatter werden 12 Gr. koſten.
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